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Die Voltz wacht erſcheint täglich mit 
Ausnahme der Sonn⸗ u. Felertage. 
Bezugspreis einſchließlich der 1 
ſirkerlen Bellagen „Die neue Welt“ 
und ür unſere Frauen“ monatilch 
75 Hig, vierteiſähriſch 2,25 Mk. 
einſchliehlich Trägerlohn. In den 
Abholeſlellen monatlich 60 Pfg. 
ii die Poſt bezogen viertel⸗ 
ſaährlich 2,25 Mk. einſchließlich Be⸗ 

ltellgeld. Einzelnummer 5 Pfh. 
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Anzeigenyrelſe: 
Die 6 gelpoltene Petitzelle 20 
ür ausipörie 50 910, dle . 
paltene Rielaunczelle 00 Pfg. 
beitamarkt und Wohnun vangeſ ien 
10 Pig. erben ei mit Platzbeſtim⸗ 
mung werden beſonders berechnet. 

Bel Wiederholungen Rabatt 
laut Turif 

SSS 

Organ für die werkläͤtige Bevölkerung der Provinz Veſtpreußen 
Redaklion und Expedition 

Paradiesgaſſe Mr. 32 

Beilagen: 

Publikations-Organ der Freien Gewerkſchaften 
Die neue Welt, illuſtriertes Anterhalkungsblatt 
Für unſere Frauen mit illuſtrierter Wodenzeikung 

Telephon für Redaklion 
und Expedition 3290 

      

Danzig, Freitag den 26. Zuni 1914 

  

  

Der wahſende Reichtum der Ahrarier 
Im Wahlkreiſe Labiau⸗Wehlau machen die 

Konſervativen Propaganda für den lückenloſen Zolltarif. Sie 

haben dem fortſchrittlichen Kandidaten die Frage vorgelegt, 

ob er für die Ausdehnung der Wucherzölle „auf die bis her 

ungenügend oder garnicht geſchützten land⸗ 

würtſchaftlichen Produkte“ ſei. Gemüſe, Obſt, 
Fiſche, Milch und andere unentbehrliche Nahrungsmitlel 

ſollen mit einem möglichſt hohen Zoll belegt werden. Werden 

die Pläne der Junker verwirklicht, ſo bedeutet das vermehrten 

Hunger für Millionen von Menſchen, die Agrarier aber heimſen 

höhere Gewinne ein und der Wert ihrer Güter ſteigt. So ſind ſeit 

Einführung der höheren Zölle die Güterpreiſe im Oſten unauf—⸗ 

hörlich geſtiegen und ſie ſteigen noch immer weiter. Hundert⸗ 

tauſende werden oft auf einen Schlag verdient. Am höchſten 

ſind die Gewinne in der Oſtmark, wo die Anſiedelungskom⸗ 

miſſion die „Germaniſierung“ betreibt. Folgende Beiſpiele 

mögen zeigen, wie den Agrariern das Gold mühelos in den 

Schoß fſällt: 
Das Riltergut Bohlſchau (Kreis Neuſtadt) wurde von der 

Anſiedelungskommiſſion für 580 00 Mark gekauft. Vor 18 

Jahr koſtete das Gut nur 165 000 Mark. 
Das Riitergut Exau (Kreis Karthaus) wurde für 238 000 

Mark verkauft; vor zwei Jahren koſtete das Gut 200 000 Mark. 

Das Gut Auguftthal bei Allenſtein wurde für 183 000 

Mark verkauft. Vor vier Jahren koſtete es 117 00 Mark und 

in den lehten zehn Jahren iſt der Preis der Beſitzung um das 

Doppelte geſtiegenl! 

     
Das Rittergut Schildberg wurde für 610 0 Mark ver⸗ 

kauft. 912 koſtete es 435 90 Mark. Innerhalb 

knapp zweier Jahre beirägt die Sieigerung 175 ö0 Ma 

  

Das Riitergut Stendſitz Kreis Karthaus) erwarb vor 

drei Jahren ein Dr. Gorsk., der Leiter der Immobilienverkehrs⸗ 

bank Berlin⸗Steglitz zum Preiſe von 235 000 Mark. Er ver⸗ 

äußerte 200 Morgen Land für 40 900 Mark und den weiteren 

Teil des Gutes verkaufte er jetzt für 285 000 Mark an die An⸗ 

ſiedelungskommiſſion. Das iſt innerhalb dreier Jahre ein Ge⸗ 

winn von 30 000 Mark. 

Das Gut Hollſtädt bei Kreuzburg brachte in der Zwangs⸗ 

verſteigerung 275 00 Mark, 70 ô Mark mehr als der letzte 

Beſitzer gezahlt hatte. 

Die Beſitzung des Landwirts Schurmann in Stabigotten 

im Allenſteiner Kreiſe wurde kürzlich 

in vier Wochen viermal verkaufl. 

Und jedesmal ſtieg der Kaufpreis. 
Die Beſitzung des Gutsbeſitzer⸗ Dyck in Willenberg (Kreis 

Stuhm) wurde für 335 000 Mork verkauft. Vor fünf Jahren 

wurden 230 O00 Maek gezahlt. 

Die Beſitzung Greifeldt in Rufſenau (Kreis Marien⸗ 

werder) wurde für 113 000 Mark verkauft. Vor zweieinhalb 

Jahren wurden 84 000 Mark bezahlt. 

Die Beſibuns des Landwirts Schiidt in Grünhaus bei 
ſür 130 O00 Mark verkauft. Vor vier 

  

Die Beſthang r des Sandwirts Bertel in Klein⸗Sanskau 

(Kreis Schwetz) wurde für 236 00 Mark verkauft. Vor vier 

Jahren koſtete ſie 157 000 Mark. 

Das Rittergut Klein⸗Kelpin (Danziger Höhe) wurde für 
460 0 Mark verkauft. Vor zwei Jahren koftete es 415 000 

Mark. 
Das Gut Paulshof (Kreis Pr.⸗Stargard) kaufte Guts⸗ 

beſitzer Teſchner für 230 000 Mark: er verkaufte es an Zoch in 

Ponmmnern für 350 000 Mark und dieſer veräußerte es für 

450 060 Mark. Der Proeis iſt alſo um das Doppelte geſtiegen. 

Sehr bald werden die neuen Beſitzer über ihre „Notlage“ 

klagen und natürlich höhere Zölle fordern. Und wenn ihren 

Forderungen entſprochen wird, ſpielt ſich auf dem Gütermarkt 

dasſelbe Vild ab, und die Erfolge ſind für die Agrarier reiche 

Gewinne, für die Konſumenten tevere Lebensmittel. 

Die Sozlaldemokralie iſt die einzige Parkei, die mit Eul⸗ 

ſchiedenheit dieſes Wucherſyſtem bekämpft. 

    

politiſche Lagesiberſicht 

— der preußiſche Zuſlimtaiſter gehl nichl. Die Nord⸗ 
deutſche Allgemeine Zeitung vom Mittwoch abend meldet: 
„Das Hirſchſche Telegraphenbureau will Gerüchte über eine an⸗ 
gebliche Erſchütterung der Stellung des preußiſchen Juſtiz⸗ 
miniſters als nach ſeinen Informationen nicht ganz grundlos 
bezeichnen können. Wir ſind ermächligt, feſtzuſtellen, daß dieſe 
Gerüchte jeder Begründung entbehren.“ 

Die Po ſt bemerkt: 
„Nach allem, was vorgefallen iſt, könnte es nicht 

wundernehmen, wenn die Stellung des Juſtizminiſters 
erſchüttert wäre. Sein Verhalten gegenüber der ſoztaldemo⸗ 
kratiſchen Kundgebung beim Kalſerhoch hat in der Tat die 
weiteſten Kreiſe befremdet. Wenn er erklärte, daß nach den 
beſtehenden Geſetzen ein ſtrafrechtliches Einſchreiten gegen 
die Majeſtätsbeleidiger keinen Erfolg verſpräche, ſo wird 
man ihm daraus keinen Vorwurf machen können. Daßer 
aber kein Wort fand, um eine Ergänzung der 
Geſetzgebung und damit die Beſeitigung eines unhalt⸗ 
baren Zuſtandes zu befürworten, hat mit Recht Verwun⸗ 
derung erregt.“ 

In der Tat unerhört! Wenn die „weiteſten Keeiſe“ um 
das edle Scharfmacherpanier die Macht hätten, Miniſter zu 
ernennen, dann wöre Beſeler längſt durch den Reichsverbands⸗ 
general Liebert erſetzt, der ohnedies jetzt ſo wenig zu tun hat. 
Aber leider — — — 

— Welcht der Militarismus zurück? Unſerm Bayreuther 

Parteiblatt entnehmen wir die Mitteilung, t daß das Strafver⸗ 

fahren gegen den Genoſſen Hacke, der die Nummer der Frän⸗ 
kiſchen Volkstribüne mit dem Artikel: „Wie die Koſaken in 

den Straßen Petersburgs“ verantwortlich zeichnete, eingeſtellt 

worden iſt. Es handelt ſich um den Artikel, den Genoſſe Puchta 

urfprünglich ſchon am Freikug vor dem Schwurßericht ver⸗ 

antworten follte. 

— Zum DOrdenshandel. Zur Bekämpfung des Ordens— 
ſchachers hat die Handelskammer Chemnitz an das ſächſiſche 
Miniſterium des Innern ein Schreiben gerichtet, worin ſie einen 
neuen Fall zur Kenntnis bri in dem ein Graf Schim⸗ 
melmann, Rittmeiſter a. D., aus der Dülſſeldorferſtraße 23 
in Berlin⸗Wilmersborf einem Induſtriellen einen Baldan⸗ 
orden in Ausſicht ſtellt, wenn er für das Rote Kreuz jenes 
Staates mehr alsfünftauſend Mark zeichnet. Die Han⸗ 
delskammer ſchreibt weiter: „Derartige Anſinnen werden zwar 
kaum jemals in einem unſerer bezirkseingeſeflenen Induſtriel⸗ 
len und Kaufleute, an die man ſie zu richten wagt, Gegenliebe ü 
finden, ſchließen aber eine ſolche Herabwurdigung und Veleioi⸗ 
gung des ganzen Fabrikanten- und Kaufmannsſtandes ein, daß 
ſie unſeres Erachtens nicht nur Preisgabe in der Heflenliich: 

keit durch die Preſſe verdienen, ſondern auch ein Einf 
der dazu berufenen Inſtanzen angezeigt erſcheinen laſſen.“ 

— Der erweilerie Nord-Oſtſeekanal wurde am Mittwoch 
amtlich eröffnet. Staatsſekretär Dr. Delbrück hielt eine An⸗ 
ſprache, in der er den Bau als Denkmal für das Können 

ierte. Delbrück erhielt den Verdienſtorden der 
preußiſchen K Krone. Der erſte, 9813 Kilometer lange, 9 Meter 
tiefe Kanal wurde am 21. Juni 1895 eröffnet. Es konnten 

Schiffe von 145 Meter Länge, 23 Meter Breite und 81, Meter 
Tiefgang durchgeſchleuſt werden. Im Jahre 1907 wurden die 
Schleuſen u. gert und der Kanal verbreitert. 8 

Kancl hat eine Schleuſer ꝛ 
breite von 45 Meter und eine Waſſer 
Schleuſen ſind die größten der Erde und überr 
des Panamakanals. Die Eiſenbahnbrücken ſind ſo hoch ge⸗ 

legt, daß die Kriegsſchiffe bequem darunter hinweg fahren 
können. 

— Der Ausſchuß des Deuiſchen Landwirtſchaftsrals wird 
am 29. und 30. Jumt in Koblenz tagen. Er wird ſich mit den 
Handelsverträgen, mit der Zuziehung von Arbeitern zu den 
landwirtſchaftlichen Körperſchaften, mit dem Grundbuchrecht, 
mit den militäriſchen Remontemärkten und mit dem Vieh⸗ 

handel beſchäftigen. Die Vorſtände der preustchen Landwirt⸗ 
ſchaftskammern halten vom 26. bis 28. Juni in Hechingen ihre 

25. Konferenz ab. Es wird ein Referat gehalten werden üb 
die Einrichtung wirtſchaftlicher Beiräte beim Kriegsminiſte⸗ 

rium und bei den einzelnen Armeekorps. 

— Die Zweite baͤdiſche Kammer nahm am Mittwoch 
das Budget gegen die Stimmen der Sozialdemokraten an. 
Der Landtag wird am 1. Juli geſchloſſen. 

— Eine Poſtdebatte im bayriſchen Landtage. In der 

bayriſchen Abgeordnetenkammer wurde am Mittwoch über 
das bayriſche Poſtreſervat debattiert. Die Mehrheit der 

      

  

     

  

        

      

  

der Poſtunterbeamten beſchäftigten. 

  

Kammer iſt gegen eine Aufhebung dieſes Reſervatrechts, da 
die bayriſche Poſteinrichtung beſſer und den bayriſchen Ver⸗ 
hältniſſen angepaßter ſei als die des Reiches. Die Liberalen 
lind in dieſer Frage geteilter Meinung. 

Frankreich 
— Das Ende der Kundgebungen der Poſtbeamten. Der 

Syndikatsrat der Poſtunterbeamten forderte die Poſtbeamten 
auf, da er die letzten Kundgebungen für genügend hält 
und in anbetracht des vom Miniſter Thomſon gegabenen 
Verſprechens, deir regelmäßigen Dienſt wieder aufzu⸗ 
nehmen. Das Poſtminiſterium veröffentlicht eine Note, nach 
der Thomſon ben Unterbeamten gegenüber antwortend feſt⸗ 
ſtellte, daß ihre Kundgebung durchaus unbegründet ſei. Der 
Miniſter erinnerte daran, daß die ihnen geg⸗benen Zuſagen 
gehalten worden ſind. Die Rogierung und die Kammer zeigten 
durch die Bewilligung von Krediten, daß ſie ſich mit der Lage 

Andere Verbeſſe⸗ 
rungenkönntenangeſtrebtwerden, wie auch das 
Parlament anerkannte. Der Miniſter verſicherte die Poſtunter⸗ 
beamlen des Wohlwollens der Regierung und forderte ſie auf, 
Vertrauen zu ihm zu haben. Die Regierung müſſe die All⸗ 
gemeinintereſſen des Landes bedenken und könne eine Hem⸗ 
muig des großen Staatsbetriebes nicht dulden und ſich keine 

Bedingungen vorſchreiben laſſen. — Hoffentlich hat die mutige 
Aktion der Poſtbeamten den Erfolg, daß ihre Wünſche nun⸗ 
mehr erfüllt werden. 

Rußland 
— Maßnahmen zur Hehung der ruſſiſchen Elfeninduſtrie. 

Die Duma nahnt debattelos den Geſetzentwurf über die freie 
Kinfuhr ausländiſchen Gußeiſens an. Gleichzeitig wurde eine 
Reſolution angenommen, worin es die Duma für nötig erklört, 
die Vedürfniſſe der metallurgiſchen Indyſtrie genau zu prüfen 
und Vedingungen zu ſchaffen. welche den Zuflußruſ⸗ 

  

  

    
   

     
  

ſiſcher undfremder Kapitaliemzurmeit llur⸗ 

giſchen Induſtrie begür gen und durch S⸗    
beſtellungen die neuen metallurgiſchen Unternehmen begr— nden. 
— Ein Reglement über das Ueberſchreiten der Weſtgrenze 
durch fremde Militürperſonen wird ſoeben offiziell veröffentlicht. 

  

Schweiz 
— Sozialdemokratiſche Vaterlandsverräler. Die Preſſe 

der ſchweizeriſchen Regierungspartei überraſchte dieſer Tage die 
Oeffentlichkeit mit der geheimnisvollen Nachricht, daß zwei 
hervorragende ſogi (demokratilche Parlamentsrier, die in ihrer 

Eigenſchaft als 9 ionalrä licher Landesverteidi⸗ 
gungskommiſſion mi ͤche Gehriinni 
einem „Genoſſen“ in Elgg im Kanton Zi 
deutſchen Regicrung lei, unter einer Decke ſte 
zeiliche Unterſuchung habe die kompron 

ſozialdemokratiſchen Parlamentarier zutage gekördert, einzig der 

Wachſamkeit der Bundesanwoaltſchaft ſei es zu danken, daß 

kein Verrat militäriſcher Geheimniſſe an das Ausland er⸗ 

jolgt ſei. 
Die ſo angeſchuldigten fozialdemokrutiſchen Nationalräte 

— die Genoſſen Siuder und Seidel — ſtellten den Sachverhalt 
ſofort richtig: Ein Arbeiter, der vorgab, Mitglied der ſozial⸗ 
demokratiſchen Partei in Elgg z lein, weneai, von dieſen 
beiden Genoſſen Auskünfte, angebiich u 
Vereinsverſammlungen über das E 
Die veiden Genoſſen gaben Auskü die Medermem aus 
amtlichen Druckſachen oder parlamentariſchen Protokollen er⸗ 

ſehen kann, und zwar, wie es ja im Drange der Geſchäfte nicht 

anders nöglich iſt, ſo kurz wie nur möglich. Auf Grund dieſer 
Briefe, die nichts enthalten, vas nicht jeder aufmerkſame 

Zeitungsleſer bereits kennt, „aͤndle ſich nun der betreffende 
Mann an de. enſt des Deutſchen General⸗ 

ſtabs. Sein Brief wurde jedoch aufgefangen und bei ihm eine 

Hausſuchung vorgenommen. Da das Delikt des Landesverrats 

ſo vereitelt worden war, und zudem mit ganz untauglichen 

Mitteln verſucht war, Abſicht aber nicht zu beſtrafen iſt, wurde 

die Unterjuchung niedergeſchlagen. 
Nun hatte die Inſtitution der ſchwei 

anwaltſchaft — es iſt dies neben der I⸗ 

achtung gusländiſcher Spione in erſter Li 

Bismarcks Wunſch geſchatfene Zentrale zur amttichen Anar⸗ 

chiſtenjagd, von denen alljährlich ein halbes Zutzend zur Strecke 

gebracht werden — dieſer Tage ihr 25jähriges Jubiläum und 

die ſozialdemokratiſche Preiſe hat dieſen Anlaß benutzt, dieſe 
einer Republik unwürdige Inſtitution ein wenig durchzuhecheln. 
Was tut nun die bürgerliche Preſſe, ſie bringt Anzeutungen 
über den Spionagefall in oben erwähnter eniſtellter Form und 
ſchwindelt dreiſtweg, daß die Sozialdemokraten gegen das In⸗ 
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ſüul der Bunbevanwaltſchaft keien, weil es den kanderorr⸗] trurtr, während bie Vöhne ſtationär bleiben, viellach ſazar In der. Deöialie fubrt MilHe- Roſte⸗ 
b00 ů 3 i ů 5 Regulattvs üder dir Grenz⸗ 

kütrriſchen Fülrern derſelben an den Kragen geht. Anzwiſchen ü zurlückgtben., Die Zahl der Arbeüsloſen iſt ungewöhnlich b„ Frelngichen. Ei i n in in Beiracht kommen, 5 

am leboch die Nichtigſteltung des Sachverbalts Durtd die del⸗ Das Wlend dader mpubeuer. Die Regierung ünd auuh, dle nigewüberfieht. Trot aller Beſchiülfe und Vertrage verſuchten z. V. 

en Genoſfen und eine Ertlärung dee Bundesunwalifchaft in] Stodtrermaltume arnlen delſend ein. Da aber die Uriachen hle Holzarbeltee, Transporlarbeiter und auch Mit⸗ ateiſeihie W. 
di hürgerlichen Preſſe, die die Darltellung unſerer G. Dur Rriſe beßehen Plelben, fo kant bas alles nichn Mhen. u. Kaußfien, Vi wegehereergenn in Drohe tönmien Vönilg, ſür 
wortwörtlich beſtätigtr. Ze mehr der politiſche Hortzont verdunkelt bleibt, deſto ſchlim⸗ 80 5 wimnen. Wem ich veſlmnmt werbe, baß in ſolchen Vüllen 

FComweſt wörs alles in der Urünung. Nun hal aber eine wer wird die Kriſſe end ſe länger wird der wiriichaktluche an Lie Angeullänbige Gewtriſchaft keine Beiträge gehoflt werden 

Iotaldemokratiſche Zellung tonſtatlert, daßt bie Unterſuchung Siillltand mit jeinem Geſolge von Elend beſtehen vieiben. Die dürſten, nüßfer aule Beſehliiss nichts. — D5 r aünielt ene 

hreng geheien war, daß éo alla die Rache der Vundesanwalt- wirtſcultncht Vage iſt gegenmärtig in der Türtel ſchlimmer torbeiterverband) weiſt biele Angrifie zurüc, und gllät, ler⸗ 
0.06 U— Legt! 0 

ft ſöt die nichi be briituten Geburkgerthkel der Partel⸗ während der letzten Kriegsperloden. Raße von Fallen anführen u tönne, in deneg der etnder, 
ſchaft für die nicht gerabe deiifulen cPuskänr bel ber g, s — egsp ü verband den Vertrag nicht elngehatten hat Der Bauarheiterverband 

preſfe war, wenn ſie geheime Aktenſtücke der Spionageprozeſſe hätte zunächſt einmal Beſchwerbe erheben ollen, als vor aller 

der bürgerlichen Breſle zur Verfügung itell. Doch —— aühh ſcwert Ansiſfe E SbenDer- Nebner behrndl einen 

die Bundevanmaliſchukt, und mun kommt uniler Nerner. Vartei ⸗ iſch rlſch ͤſt eß aetih ſchwere Ungriiſe zu erheben. Der Redn 

organ und ertlärt öffentlich, daß ein Mitglied des Bundes⸗ 9. Den Er Gewe 0 Skongr gericht wertaiil. Deseſe Echtedsgerich, bobe Berain K54Be. 

raiv, olſo ein Mitnlied der Regieruna der Gidgenoſſenſchalt Drliter Verhundlungstng. weis für die Notwendigkeit einer ſylchen Reviſlonsinſtanz gebracht. 

elbſt, deg Cauulolro oe ueganden , Wpen u. Den C. B. munchen, 24. Juni. deehes Sschbsgericht wͤber hreree Wiſten whö, onh wur grcß 

auget ir n bohenhmr Mittentüt bu uuhen kund gab. damit Den Vorßhß luhrt Sch.11Gc. der bei Kröſſnung der Sigung ſchrlälſig enlichieden habe. Drohl aber habe es ſelnen, Spruch ge, 

Jabalt ſtreng geheimer Aktenſtücke zu raiifen kund ben⸗ als unpntiriiſchen Bocſißenden in Jahhirelchen Tariſverhand jällt unter Bertennung der wahren Sachlagen, nur um den Brauer⸗ 

ie dielen getzen die Soſtaldemoktatie ausſchlachken Dleſe Ent lungen bekonnkten Verlizenden des Wünnchener Gewerbegercchts, Dc. nerband attionefähiger zu machen Die Maſchine verringeke läg⸗ 

Fllne wirn zr eltrent Larlannentariichen Stanval erſtenSrrnner, mk derzichen Worten benrüßt. Darauſ ſeht Leblenich die Zohl der helernten,Vrauer und dezhaib mar ee vffenbar 

Ranges führen. beeſfehb hn euutel, buUFür be Juſa mvre v ürtender bei Waler Ver EE die in den Brauereien fäloen, 10 

5 eiter aller Beruſe dem Srauerverbund zuön 'en. Laglen hat ſich 

—.—.— be wur Negeiun v üüAüttti Er Wcleee vopehün, geſſen Schlußfolgerungen, aus einem Schledoſpruch für andere Or⸗ 

Serbien ie zur Megelundg, von Greniſtreiſiakeiten, vortzeſch ——— e al ganiſationen gewendel. Dann werden wir einen ganzen Haufen ſich 

mungen: Die Verſuche, die Greneſtreltigkellen durch Beſchlüſſe all⸗ widerſprechender Schiedsſprüche bekommen. Es müß eine Nach · 

— peter von Serbien — König a. D. Das Amtsblatt hewein beiyulegen. haben bisher keinen vollen Erſolg gehabt, Ee prüfung, eines Utteils eines Schiedogerichts möglich ſein. — 

töſſemlicht eine Proklamatlon des Königs. in der es beibl⸗ iſt vielfach nur bei einem äußern Ausgieich geblieben, ohne daß das Schnelder, Hanngver (Fabritarbeiterverband) begründet elnen 

Ruchbem er durch Krankheit für einige Jeil an der innere b Aubetüferer Sponmihendn behleß ſans e aer Antrag, der die Zuführung der gelernten Arbeiter zu den zuſtän⸗ 

, ſi⸗ ů Maßi üee H e ware. Die Norkändekonferenz hat daher das Vedürfnis nach einer digen Verbänden der ungelernten, Arbelter verlangl. Die Konzen⸗ 

Ausübung ſeiner königlichen Gewalt verhindert lei, ordne eniſchedenden Iuſtan; emyfunden. und lie unterbreitet Ohnen nun ſealion der Gülererze üing, bie Entwictlung ber Unternehnerbder⸗ 

er auf Srund des Arkikels lo der Perſaſſung an, daß, ſo⸗den, Voctchlon muu. Entſcheidung tder Grenzſtreitigkeiten, bei denen ieünde und die Fortſchrilte der Technik verwiſchen dle Grenzen zwi⸗ 

langeleine Kurdauer! Kronprinz Alerander in ſeinem fauch die, ittiung der Generalkornniſſion nicht zum Abſchlußihen gelernten und ungelernten Arbeitern. Dann ſoll man aber 

u i D1 MSP „ J., Mi von Kartellvertragen geſührt hat, um die Differenzen beizulegen, eln auch nicht auf halbem Wege ſtehen blelben und ſich für Induſtrie⸗ 

xů Ramen resiere. Die Protlomalion ilt von lämitlichen Mie] Schirbegrricht vürzoletßen, dos aus ie drei von, den, Vorſtenden der perbände erßtären, Es maß ſein, daß die gelernte Arbeide barn 
3 niſtern gegengezeichnet. Der Miniſter des Innern Protuiſch fveteilgten Gewerkſchaten zu wöhlenden Gewerlichoſtsvertretern undbei einem Wechſel der Eteſtung immer wiecer in eine andere dr⸗ 

verlas in der Skupſchtina einen Erlaß des Königs, wodurch einem Vorſitenden beheht, den die, Schledsrichter zu wähſen haden.] ganlfation müſſen und daß das dem einzelnen perfönlich unon⸗ 

dieSkupſchlünaaufgelöſt Und die Meuwaßlen kür den ie Eniigeieng dee Ei dah dieveſte E en0 it Uinemn Lolhen Pnten , Aber das iſt noch lange kein Grund, unſere Gewert⸗ 
2 Griehe — — Nun wird man ja ſagen, daß die erſte Erlohrung ini et jchaft icht T. . 

14. Augußt ausgeſchrieben und die Skupſchtina zu der am Wihme nichts Gutes tür die Zukunſt vertpricht Die Ent⸗ In den ſaßlen 3310 Sordmangen ich⸗d. eer Dieener 

29, Auguſt beginnenden außeraordentlichen Seſſion einberufen ſche Schiedsgerichte in dem Streit zwiſchen dem Truns⸗ urganlaticn und für Suveſtrieberbände Aih Atogß Praun hat 

wird. Der König reiſte mittags zu einem Kuraufenthalt nach portarbeiter- und dem Brauereiarteiterverbonde um die Ingebörig⸗ ſich für Betriebsorganifalionen ausgeſprochen, ebenſo der Vorwärts 

Braniska Banja ab. — Wahrſcheinlich geht Peter dei Zeiten, tdder Wienegſanßen tümin einer 6. auig Achlteßli wenmand mch: ſeinem Begrüßuungsartikel. Der Ulebergang braucht ja nicht von 
emi. SSi 1 „zu der Befürchtung nen muß, daße hlie nier. l heute auf me f. . i ügen, 

um nicht demſelben Schickſal zu verfallen, das ſeinen Vor als Schiedsrichter findet. Bisher galt in unſerer ganzen Organiſa⸗ ſollen ſiefneben Beſrehsbrhmaltenen beſiehen Pliben er miun 

gänger ereilt hot⸗ tion als Grundſan, die Eniſcheidung der ſelbſtgewählten Inſtanzen]ſollte neuen Formen nicht den Weg verſperren und oleiches 

— unbedingt an merkennen., auch wenn ſich der eine oder andere Teil f Recht ſchakfen für gelernte und imgelernte Arbeiter. (Beifall.) — 
benachſeiligt kühlt. (Sehr richteg!) An dieſem Grundſlatz darſ doch Heckmann⸗Berlln (Gemeindeärbeiter) be ründet elnten Anlra, 

Albanien nicht Lerniut, werden. (Juſtimm ng.) Die Su Linet VieteOem, ſeines Verbandes, der den Teil des Regulaltvs der ſich auf bie 

SErtae 4. K. ů verionimiung der Trausportarbeiter iſt ia mickt einma ieleen Kon⸗ Grenzſtreitigkeilen bezleht, äch 1 ü . 

— Reue Erfolge der Aiufftäßdiſchen Die albaniſche greßz unterbreiter worden (Heiter das läßt ja tief blicken. In⸗ —— überweiſen l. rd beewelier forderh Laß die Berlehs. 

Korteſpondenz meldet aus Valona: Die Aufſtändiſchen nahmen zwiſchen in nun ein Antrag eingegangen des Inhalts, baß die e. organiſatſon mit in das Regulativ aufzunehmen iſt. Die Gemeinde⸗ 

Herat ein. Der Führer der fürſtentreuen Freiwilligen in Fiert kernten Arbeiter in üindigen Induſtrieverbände derarbeiter brauchen bie Form der Betriebsorganiſation, weil die Ge⸗ 

meldel, dah die Stadt gegen die Inſurgenten nicht mehr zuaerdien Sriebeeng0 blariorned Hühren Cs Auber poch win uun eeilih Monpetite And en, ohne Betrieboorganifalton 
5 ban Di 5 g lſo die Reiriebsorganiſatian durcht ‚ 8 V ein einheitliches Handeln mit dei emeinde i 

hallen Vor Durazyo wollen die Miniſter mit den Jührern Unterſchied zwiſchen gelernten und ungeternten Arbeltern zu machen. möglich iſt. Die Cemelndearbeiter ü meifteentalüangen, garnicht 

der Aui ſchen verhäandeln. Prenk BRibdoda ſcheint auch Di Arbeiter kö ihrt ů v hr ich vi il ntie, Kislioit deß Arbritenn il der 
der Au ichen verhanncnmn wren wane men, nn die ungele: Arbeiler kön ren Beruf wechſeln, ohne ſchließt⸗ er ſich viel mehr Berührungspunkte, als mit den Arbeltern in der 

— nichts auszurich Er will wahl den Feind dei lich auch nijations elt wechſeln zu müſſen. (Oho'⸗Privatinduſttie inde die beſtehende Zerſplitterung der Gemeinde⸗ 

den Höhen vertrieben baben. Doch wird von anderer Seite ſcride dt n wird er innn jer dieft lie Bernſearbeit errichten mülſen. Henen bie ſochend Ali b ne wäcebe De Cielm der „ Auffländit⸗ BHüaae idei, dan imm ell⸗ tfsar erricht ſſen. tionen die lachenden ußer ürde die Stell 

hamer. daß G won den inſe wben geubmrn⸗ Wſnben und er muß daßer in ſeiner Beruksorganiſatien hleiben, Wis, der Arbeiigeber min geſtßer Wwerben. eiſel berden Gepeinbealbelbrn) 
2 25 0 ſien Toße we 1 wieder 10 10 Eunt Wword en. —Arntrag un, Loll. feßt mesalich, , Wurcgimrt neN Ae — Schumann⸗ Berlin (Transportarbeiter): Es iſt wirklich zu viel 

ie nächlten Taße werden ja wobl die Enti⸗ Lringen.] wir wollen uns nicht feſticgen Ein anderer Ankrag will eine e⸗von uns verlangt, wenn wir auch di al iieder widerſpruchslos 

— viſi ſtan) ſür die Scehledsgerichte ſchaffen und man weiſt zur den Prügelknaben adgeben ſollen. Wir ſtellen uns Aufecauf den 

— — Segründung auf di Reviflonsinſtanzen bei den büre Ge⸗ Rechtsſtandpunkt und verlangen nichts weiter, als daß uns gegen⸗ 

Süegat — richten bin. Die Varftände daben den Antrag bereita a undüber dielelben Rechtsgrundlätze gelten, wie gegenüber jeder anderen 

Eür?et! dieſer Verg ich , greihe nicht zu, denn ⁵ ſind ichl lran. Dne anſla Angeſichts des Tones, den die oberſte Stelle gegen 

— 6 ů I‚0 j Türte Die Türkei in unieren eigenen Reihen entnommen und ſind nicht wellkremd. (uns cu chlägt, braucht man ſich wirklich nicht zu wundern, 

Die voen Keilie in der Türkei. Otr Türkei Anf Grund des Schiedsſpruchs in dem Streit zwi mnsport⸗den Gewerkſchaften e jen in, eine Animoſftgtweſehn M ber mir 

ſchweren politiſchen Kriſis. Hand in Hand erbeitern und Kranereiarveitern kaben die, Transportarbelter ge⸗( ahrhaftig nicht den Änſtoß gegeben haben. (Lachen und Wider⸗ 

K beionders in Konſtantinopei ionen kommen und die Ueber⸗ſpruch Dioſe wenig geſchmackvollen Redensarten gegen uns ſollten 

U aten Transportarbeiter ver⸗ wirklich weniger Lachen als vielmehr Entrüſtung hervöorrufen, (Sehr 

1t auf Sihtede ⸗ eei. argen ů Opan, üit man mihhn wenn ur, an beeh Steile ſteht, 

an, EL, „ 8 ergangenen Schicdsſprüch Vol⸗[g eine rgan u, nachdem mon kurz vorhe n Friedens⸗ 

den Lanze: frliche Stagnation veri er für undere Fälle ziehen. (Lebhafte enget markierte. (ünruße.) Bedenfaüts wiſfen wir, welche Nußan⸗ 
vollko nu von Tag z½ Tuag 1 Juit wendung wir hieraus zu ziehen haben. (Zuruf: Was ſoll das Heiten: 

* 3 0 Süage „ 'er Prznboro⸗ hatten, ließen ſich jetzt nieder vorm Scheunentor wie eine be⸗ 

aS ſch laſende Heer woer Tür ſeines ſonnte weiße Wolke. 

Viebig. Kornſpeichers und beſah ſich das langgeſtreckte, das einzige „Marynka! He, Marynkal“ 

ide des Hofes vom unterſten Mauerſtein bis Laut hallte der Ruf über den weiten Hof und weckte 

zel. Für diesmal war's viel zu klein] das Echo, das hinterm Kuhſtall wohnte. Zum Kuckuck, wo 
ſchlief denn die faule Dirne?! Natürlich, die hatte der Hoppe 

ert — wie der Inſpektor, ſo das Geſinde! Hatte denn 

„He — pſcha krew!“ 
Sel Vom verborgenen Plätzchen hinter den Pferdeſtällen kam 

&Der verich 3491 71 7133 * 
„ eckie. Au — üjetzt ein Fornal*) geſtürzt. O weh., der gnädige Herr war 

ů e ette Hüt⸗ icen hatten. den Mäuſen böſe! Scheu guckte der Knecht. Es war ſeines Amtes, draußen 

ů den Schober ei⸗ würde ma n. bei den Geſpannen zu ſein, aver die noch grünen Winteräpfel 

ů r Herr wieder. Sein Blick ſtreiſte und die Miſtbeetmelone, die er heut nacht mit dem Stroz zu⸗ 
g. da hatte ſchon jede einen großen ſammen aus dem Herrſchaftsgarten geholt, kollerten ihm arg 

ch itehen! Da würden ſie nun ſofort in den Kuh⸗fim Leibe. Sich mit beiden Händen raſch die Hoſe hochziehend, 
—3 ie Glocke zur Melke ertönte, gierig aufſchnitt er ein vor Schmerz und Verlegenheit klägliches 

ieſe zwei Liter feite Geſicht. 
Aber der gnädige Herr bemerkte es nicht. „Wo iſt die 

— rlich trieb Keſtneri Marynka — he?!“ ö‚ ů 
der, das um verlerene Körner zenkte. Der Pferdeknecht aimete erleichtert auf, wenn ihm auch 

Marynka. Marynka! — grade wieder ein Schneiden durch den Leib ging wie mit dem 
Meſſer. „Ah, die Marynka?! Die Marynka, da iſt ſie, beim 

und Enten dem kleinen Nompoſt!“ Der Schmerz verzog ſein grinſendes Geſicht, er 

ten in der grasbewachſenen Narbe des un⸗ — ‚ ů . 

wie ein rundes. tieies Loch ſich auftat. verließ SGeſſchwi 8 den Hof: durchs Citter⸗ 

er verüngſtigt umherrannten. 13 —., pitzen ſchritt er in den Sarten. Dort lag 

ů ich Zornig derte Keſtner ſeinen hinterm Treibhaus der Kompoſthaufen, an dem Frau Thereſe 

3 bunchen ſant um die Champignons züchtete, die ſie friſch oder auch in Büchſen 
icht ichon hundertmal eingemacht den Söhnen ichickie. ů ů 

hier ö ei Futt erjpeicher Wollie das Frauenzimmer, die Hühnermagd, etwa auch 
chi. daß ſie ein Loch Champignons pflücken, jetzt, wo alles draußen auf dem Felde 

hlüvien und zu freſſen und zu war und ſie ſich unbeobachlet wähnte?! Das wärel Ganz 
eſe nun eben doch ꝛ Kleinen ſacht ſchlich der Herr ſich heran, den Stock erhoben — weiß 

Die Lusgaben wurden zu groß, Gott, da kniete die Diebin vorm Kompoſthaufen, ganz vertieft 

iteten die Jungenen alles? Es war ſchrecklich. ihre Mauſereil. ů 

—* des Vaters Taſche wäre unerſchöpflich?! Daß dich die Kurzepluea 7c) bole! He. dul⸗ 
— —5 Schwer ließ der Herr ſeinen Stock auf die Kniende 

niederfallen. 

liend, blickte er, den Kopf nachdenklich Mit einem erſchrockenen Aufſchrei fuhr die kleine Ma⸗ 
er. rynka herum. Ihr Geſicht war ganz von Tränen überſtrömt; 

ů Hühner, die ſich vam erſten Schrecken erholt hatten, n ſich ſträubendes, junges Perlhuhn haite ſie unter den Hän⸗ 
ieder dreift nach dem Futter gerannt: auch den, zwiſchen den Zähnen hielt ſie das zum Schlachten be⸗ 

uerliner Erpel voran, nah it „kaiſch, timmte Meſſer. 
AHasxs ihrem Schlag, „Vierdernechz. 

Durchſchlupf. **) Kurzepluca — ein Hühnergeſpenſt. 
erhob, gegurrt Fortſetzung folgt.) ů            
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Beilage zur Volkswacht 
  

Vanziger Lachtichlen 
De n Dauſeßremner vom 25. Juni 1914 

e Radauſzene im Hafen von Reufahrwaſſer, bei ber 
ver Kriminalſchußmann Boy den Seemaun Donel erſchoß, wurde geſtern vor ber Strafkammer verhandelt. Am 22. April 
pät abends kamen fünf angeheiterte Seeleute des Memeler 
Dampfers Bismark, mit Ziehharmonila und Triangel ſptelend, 
in das Vokal Peters in der Hafenſtraße und verlangten 
Bier. Dies wurde ihnen verwoigert. Auf die Frage nach 
dem Grund erwiderte der Wirt: „Das iſt meine Sache, ich 
geve nichts“ Darüber ärgerten ſich die Seeleute und 
waren nur dem Lokale etwas laut. Der Kriminalſchutzmann 
Boy, der in dem Reſtaurant ſaß, um nach einem 
Stittlichkeitsverbrecher zu fahnden, ging durch eine Seiten⸗ 
tüir auf diẽ Straße und geböt Ruhe. Er legitimterte 
ſich als Polizeibeamter und forderte die Matroſen 
auf, nach Hauſe zu gehen. Dabel ſoll er eine koloſſale Ruhe 
bewahrt haben. Die Seeleute drangen auf den Beamten ein 
und ſchlugen ihn mit der Ziehharmonika und dem Triangel. 
Der Kriminalſchutzmann gab zuerſt einen Schreckſchuß ab und 
dann fünf ſcharfe Schüſfe. Der Heizer Joneit erhielt einen 
Schuß in den Bauch. Joneit ſtarb an den Folgen im ſtädtiſchen 
Krankenhauſe. Dem Heizer Blieſe wurde ein Auge aus⸗ 
geſchoſſen, ein anderer Seemann verlor durch einen Schlag 
mit dem Revolver zwei Zäne. Einzelhelten des Vorfalls 
konnten nicht angegeben werden, da entgegen der Vorſchrift 
vor dem Lokai keine Saterne brannte. Von 
den pler Angeklagten mollte keiner geſchlagen haben. Der Krimi⸗ 
nalſchußmann Voy hat nur geringe Verlehungen erhalten. 
Der Stnatsanwalt nannte die Angeklagten Rowdies und 
beantragte gegen. Wanderburg, der der Haupttäter ſein ſoll, 
drel Jahre und einen Monat Gefängnis, außerdem vier 
Wochen Haſt. Die übrigen drei Angeklagten ſollten auf drei 
Zahre ins Gefängnis wandern. Auch gegen ſie waren 
außerdem vier Wochen Haft beantragt. Das Gericht beur⸗ 
eilte die Sache erfreulicher Weiſe milder. Wander⸗ 
burg erhielt neun Monate und drei Wochen Gefängnis 
und eine Woche Haft. Zwei Angeklagte wurden 
zu je acht Monaten Gefängnis verurteilt. Blieſe, der das 
Auge verloren hat, kam mit ſieben Monaten Gefängnis davon. 
Tas Gericht ſagte in der Urteilsbegründung, daß die An⸗ 
geklagten nicht von Natur raufluſtig ſeien, ſondern durch die 
Verweigerung des Bieres erregt geworden ſelen. — Wer 

trägt nun die Schuld an dem Vorfall? 
Eine unglückliche Ehe ilt die des Pförtners Brusberg, 

der früher in Zoppot Schuldiener war. Er hatte ein Ver⸗ 
hältnis mit einem Mädchen, und wurde Vater eines unehe⸗ 
lichen Kindes. Seine Frau hatte ſich von ihm getrennt. Sie 
erhielt eines Tages vom Amtsgericht Zoppot ein Schreiben, 
das vorſchriftsmäßig verſiegelt war, in dem mitgetellt wurde, 
daß B. ſich als Vater eines unehelichen Kindes bekannt habe 
und deshalb eine Klage auf Eheſcheidung erfolgreich ſei. 
Das Schriftſtück war gefälſcht Die Anklage behauptet nun, 
Brusberg habe das Schreiben angefertigt und abgeſandt, 
um ſeine Frau zur Klage auf Eheſcheidung zu ver⸗ 

Verſchiedene Briefe, in denen der Angeklagte anlaſſen. 

    

wiederholt ſich bereit erklärt, wieder mit ſeiner Frau zu⸗ 

ſammenzuleben, widerlegten die Vehauptung. Der Schrift 
ſachverſtändige hielt den Angeſchuldigten für den Schreiber des 
geſälſchten Schriftſtücks. Trotzdem konnte das Gericht ſich 
nicht von der Schuld des Angeklagten überzeugen und ſprach 
ihn frei. 

Der Hofbeſitzer Arnold in Müggenhahl gab dem noch 
jungen Arbeiter Schwidromski, deſſen Dienſtzeit abgelaufen 
war, die Invalidenkarte nicht heraus, angeblich, weil elnige 
Marken darin fehlten. Schwidrowsti ſolle ſich die Karte vom 
Amt holen. Dabei kam es ſchon zu einem Wortwechlel, bei 
dem der Arbeiter die Worte „du Unoſel“ gebrauchte. Als am 
Nachmittage Schwidrowki mit ſeinem Vater auf den Hof des 
Arnold kam, um die Karte zu holen — benn auf dem Amt 
war ſie nicht — forderte Arnold beide zum Verlaſſen des 
Grundſtücks auf. Da die Aufforderung nicht ſofort Erfolg 
hatte, ging er auf den Vater zu und ſchob ihn zurück. Der 
alte Schwidrowski gertet darüber in Wut, ergriff einen 
Spaten und ſchlug auf den Hofbeſitzer ein. Der Sohn ſtach 
den Arnold in den Arm, ſo daß dieſer einige Wochen ge⸗ 
brauchsunfähig war. Der Hofbeſitzer wehrte ſich mit einem 
derben Slock und ſein hinzugekommener Schwager Türmer 
ſchlug mit einer Reitpeitſche auf den jungen Schwidrowskt ein. 
Die Angeklagten, Vater und Sohn, behaupteten, daß ſie 
zuerſt geſchlagen worden wären. Selbſtverſtänblich beſtritten 
dies der Hofbeſitzer und ſein Schwager. Der Staatsanwalt 
beantragte gegen den Vater eine Gefängnisſtrafe von ſech⸗ 
Monaten, gegon den Sohn ein Jahr und eine Woche Ge⸗ 
fängnis; außerdem eine Buße von 500 Mark, zahlbar an 
den Arnold. Das Gericht verurteilte den Bater zu acht 
Monaten und den Sohn zu einem Jahr und einer Woche 
Gefängnis. Die Buße wurde auf 300 Mark feſtgeſetzt. Der 
Sohn wurde wegen Fluchtverdachts gleich verhaftet. 

  

Beitragserhebung durch Kaſſenboten. 
Von Donnerstag den 25. Juni 1914 ab werden bei der 

Allgemeinen Ortskrankenkaſſe in Danzig die Kaſſenbeiträge für 
den Monat Mai und die Folgezeit durch Kaſſenboten von den 
Unternehmern eingezogen. Die Ortskrankenkaſſe ſieht ſich zu 
dieſer Maßnahme veranlaßt wegen des langſamen und unvoll⸗ 
ſtändigen Eingangs der Kaſſenbeiträge, andererſeits aber auch, 
weil hiermit einem vielfach geäußerten Wunſche Rechnung ge⸗ 
tragen wird. 

Es wird nachdrücklich darauf hingewieſen, daß es den 
Kaſſenboten verboten iſt, noch nicht bezahlte Kaſſenbeiträge für 
zurückliegende Monate entgegenzunehmen: ſie ſind vielmehr 
nur berechtigt, die Beiträge für die Rechnungen für Mai und 
die ſpäteren Monate einzukaſſieren. 

Bei den größeren Unternehmern erfolgt durch die Boten 
lediglich die Aushändigung der Rechnung zur Prüfung. Die 
Beiträge ſind alsdann innerhalb acht Tagen bei der Kaſſe zu 
begleichen. Eine Ausnahme findet ſtatt, wenn ein Unterneh⸗ 
mer ausdrücklich eine Kaſſierung durch den Kaſſenboten wünſcht. 
Es bedarf keiner beſonderen Erwähnung, daß Zahlungen über⸗ 
haupt auch nach wie vor noch burch die Poſt oder auf das Poſt⸗ 
jcheckkonio der Ortskrankenkaſſe geleiſtet werden konnen. 

      

Freitag den 
26. Juni 1914     

Dunziger Kinderarbelt. Wie jett bekannt wird, hai die 
letzte Berußs, und Gewerbezählung ergeben, daß am Tage 
ihrer Aufnahme in Vanzig 132 Kinder unter vierzehn Jahren 
im Hauptberuf erwerbstätig waren. Bei der vorleßßten 
Zählung waren es 35 Kinder. Da die Steigerung in allen 
Großſtädten gemelnſam iſt, muß leider angenommen werden, 
daß hegenwärtig noch bedeutend mehr Kinder ſich ihren Le⸗ 
wurcher. Heal ſelber verdienen müiſſen. So wirit der Zoll⸗ 
wucher. 

Mg. Neue Armenpſleger. Durch Wahl der Stabdtverord⸗ 
netenverſammlung ijt zum ſtellvertrelenden Vorſteher und ſtell⸗ 
vertretenden Walſenrat der 8. Armen und Waiſenkommiſſton, 
beſtehend aus: Fiſchmartt von 1—11t und 35—51, Lazareit⸗ 
gang, Burgſtraße, Altſtädtiſcher Graben, Am braufenden 
Waſſer, Malergaſſe, Ochſengaſſe. St. Katharinenkirchenſteig, 
Große und Kleine Nonnengaſſe, Profeſſorgaſſe, Nonnenhof, 
Halbengaffe, Große und Kleine Mühlengaſſe, St. Katharinen⸗ 
kirchhof, anſtatt des Bäckermeiſters Albert Sartorius, Herr 
Kaufmann Hugo Dettlaff, wohnhaft Altſtädtiſcher Graben 100, 
beſtellt worden. 

Vorſteher der 8. Armenkommiſſion iſt Herr Kaufmann 
Croll, wohnhaft Altſtädtiſcher Graben 100, Waiſenrat iſt Herr 
Paul Speiſewintel, Altſtädtiſcher Graben 95 wohnhaft. 

Die Danziger Kriminalpollzei verhaftete den Gärtner 
Brzezinski unter dem Verdacht, das Sittlichkeitsverbrechen in 
Klein⸗Leeſen verübt zu haben. 

Werft keine Bananenſchalen, keine Kirſchkerne und an⸗ 
dere Obſtüberreſte auf die Slraße. Eine Genoſſin bittet uns, 
dieſfe Mahnung zu veröffentlichen. Unlängit war ſie Zeugin, 
wie eine alte Frau zu Boden ſtürzte, weil ſie auf eine achtlos 
fortgeworfene Vananenrinde trat. Die Greiſin konnte ſich nach 
dem Sturz kaum wieder erheben. Jeber, der Obſt ißt, ſollte 
daran denken, daß er ſelber das Opfer dieſer Unſitte werden 
kann. Die Rückſicht, die wir von andern verlangen, ſollen auch 
wir ſelber üben. Darum nochmals: Werft keine Obſtüberreſte 
auf die Straße! 

Ein Kellerbrand in der Mühlengaſſe machte das Ein⸗ 
greifen der Feuerwehr notwendig. In kurzer Zeit war das 
Feuer gelöſcht. 

  

Polizeibericht vom 25. Zuni. 
1. Verhaffet: 5 Perſonen, darunter 1 wegen Verdachtes des 

Verbrechens gegen 85 176 StGB, 1 wegen Diebſtahls, 1 wegen 
Trunkenhelt 

2. Gefunden: 1 Invalidenkarte und 1 Zeugnis auf den Namen 
Kedwig Thlel; 1 Paradehandtuch: 1 ſilherne Rocknadel; 1 Paket 
Bettmäſche; 1 ſchwarzer Damenſchirm mit brauner gebogener Krücke, 
abzuholen aus dem Fundbureau des Kgl. Polizeipräſidiums; 1 Fahr⸗ 
rad, Nr. 83775, abzuholen von Reſtauralionsfrau Marie Schwinkowskt, 
Hopfenguſſe 98,100. 

3. Verloren: 1 braunes Portemonnaic mit 5,00 Mk. Inhalt; 
1ſchwarze Handtaſche, enthaltend 2 Schlüſſel am Ringe, 1 Porte⸗ 
monnaie mit zirka 15 Pf. Inhalt, 1 Taſchentuch, gez. 2., und Papiere; 
1 goldenes Kettenarmband mit Sicherheitstette, abzugeben im Fuind⸗ 
hureau des Kgl. Polizeipräſidiums. 

Danziger Skandesuamt vom 25 Juni. 
Danzig. 

Todesfälle: S, d. Keſſelſchmiedegeſellen Paul Maſchinski, 5 Sl. 
— T. d. Schloſſergeſellen Franz Zakrzewski, 4 M. Frau Hedwig 

ä— ——————————— 

  

    

Geuilleton 
— Denkmalsſchändung. Wie iſt das Geſchrei der ehren⸗ 

verten Leute doch ſo groß über die Schändung des Kaiſer⸗ 
Friedrichdenkmals in Charlottenburg, und weiche „tiefe Ve⸗ 
friedigung“ löſt das „ſtrenge, aber gerechte Urteil“ von der 
Moabiter Strafkammer bei allen denen aus, denen die patrio⸗ 
tiſche Geſte lo gu fetten Geſicht ſteht! Ich will von einer 
andern Denkm ng, die ſich buhende Male wieder⸗ 
holte und deren Urheber patriotiſche Flegel waren, erzählen 
und von der Milde, die ſie bei ihren Richiern fanden. 

In einer ſüddeutſchen Stadt ſollte der Bahnhofsplatz v 
ſchönert werden. Gewiſſe patriotiſche Leute jchiugen ein K 
denkmal vor. Aber die demokratiſche und ſozialdemokratiſche 
Majoritüt des Gemeinderates beſchloß, einen Brunnen auf dem 
Bahnhofsplatz zu errichten. Der Brunnen wurde aufgeſtellt 
Und ſtellte einige mythologiſche Ungeheuer dar. Ob er künſt⸗ 
leriſch ein Meiſterwerk war, will ich nicht eniſcheiden. So 
ſchön wie ein Fürſtendenkmal war er ganz gewiß—. 

Gegen dieſen Brunnen ſetzte nun zuerſt die patrioliſche 
Kritik ein, die ihn eine Schande für das nationale Gefühl der 
ganzen Stadt nannte. Bei der Kritik blieb es nicht. Tag für 
Tag fand s den Brunnen in der ekelhafteſten 

Weiſe beſudelt. meiner benachbarten Univerſitäts⸗ 
ſtadt kamen herüber, ſoffen ſich in der Bahnhofswirtſchaft ſtern⸗ 
hagelvoll und machten das Brunnenbaſſin zu ihrem Speibecken. 
Eines Morgens war der Brunnen wieder beſchmiert und be⸗ 
judelt von oben bis unten. Die Herren Denkmelsſchänder 
mußten ihre Hände benutzt haben, um ihre Exkremente an 

Brunnenfiguren zu ſchmieren. Die Entrüſtung bei den anſtän⸗ 
digen Bürgern der Siadt war groß. Und es gelang diesmai 
der Poligei, die Täter feſtzuſtellen. Es waren zwei nationale 

Handlungsgehilfen, zwei Studenten und ein Einjähriger. Einige 

Wochen darauf ſtanden ſie, bis auf den Einjährigen, vor dem 

Schöffengericht und wurden verurteilt zu — fünf Mark 
Geldſtrafe wegen groben Unfug! 

Was ſagen die ehrenwerten Patrioten dazu? Sie ſollen 
nichts ſagen und das Maul halten. Denn ihre Entrüſtung 

über die Denkmalsſchändung in Charlottenburg iſt Heuchelei 

und ihre „tiefe Befriedigung“ über das Schreckensurteil gegen 

ein paar Arbeiter, die nichts Schlimmeres taten als jene beſſeren 
Flegel, iſt eine Gemeinheit. 

— hellwiſſenſchaft und Salvarſanprofite. In Frankfurt 
a. M. iſt, wie ſchon kurz gemeldet, ein Redakteur Waßmann 

wegen Beleidigung des Magiſtrats der Goetheftadt und der 

leitenden Aerzte des dortigen Allgemeinen Krankenhauſes ver⸗ 

urteilt worden. Waßmann, der allerdings ein allzu aufgeregter 

     
   

   
  

    
    

und wenig gewiffenhafter Anwalt der Oeffentlichteit zu ſein1 Revolution, unſerm Ferdinand Freiligrath⸗ mit 

   

   

ſcheint, hatte behauptet, es ſeien in Frankfurt wie auch in an⸗ 
deren Orten Proſtituierte mit Salvarkan behandelt worden 
und an dieſer Behandlung zum Teil geſtorben. Das Mittel des 
Profeſſor Ehrlich ſei eher ſchädlich als nützlich und werde von 
den Aerzten lediglich des unerhört hohen Profits wegen propa⸗ 
giert. Der Angéklagte behauptete unter anderem, daß der Her⸗ 
ſtellungspreis des Salvarſans pro Kilo 8 Mark, der Verkaufs⸗ 
preis der Fabrik aber 16 000 Mark betrage! 

ze Prozeß gehört in den Zuſa Der gan, hang einer 
ziemlich lauten Bewegung, die zurzeit von einer beſtimmien 
Gruppe gegen Ehrlichs „Salvarſan“ geſchürt wird. Profeſſor 
Ehrlich ift perſönlich gewiß unantaftbar und hat ſich ſelbſt mehr⸗ 
ſach mit aller Vorſicht über ſein Syphilismittel, von dem er im 
erſten Entbeckerüberſchwange wohl ſelbſt allzu viel erwartet 
hatte, geäußert. Es iſt auch durchaus einleuchtend, daß es 

bei neuen Heilverſuchen nicht immer ohne Opfer abgehen kann. 

Nur dürfen ſelbſtverſtändlich nicht Menſchen zu Verſuchen anmn 
eigenen Leibe gezwungen werden, ſeien es nun Findel⸗ 
kinder oder Proſtituierte. 

Weſentlicher als all dies iſt ein kapitaliſtiſches Allgemein⸗ 

übel, auf das immer wieder rückſichtslos hingewieſen werden 

muß. Schöpfungen der Kunſt und der Wiſſenſchaft ſollten 

Allgemeinbeſitz nicht nur der Nation, ſondern der Menſchheit 

ſein. Es iſt deshalb eine der beſchämendſten und ſchädlichſten 

Erſcheinungen — und ſie wirkt am furchtibarſten gerade in der 

Heilkunde —, daß die Ergebniſſe jeder Forſchung ſofort zur 

Ware, zum kapitaliſtiſchen Ausbeutungsmintel werden. And 

dieſe traurige Wahrheit ſtand ſchon längft vor dem Frankfurier 

Prozeß feſt, in dem ein Redakteur vielleicht zu Recht, aber 

doch unter dem Eindruck der Zeugenſchaft einiger großer „Auto 
ritäten“ zu ſchwer beſtraft worden iſt⸗ ů ů 

Heilmittel wie Ehrlichs Salvarſan, das Radinm, die 

jüngſten Miitel gegen die verheerende Volkskrankheit der 

Schwindſucht, ſollten unter allen Umſtänden vom Staate über⸗ 
nommen und zu einem für jeden Leidenden erſchwinglichen 
Preiſe abgegeben werden. Zum mindeſten aber bätten ſich 

bei der ohne Zweifel bedeutfamen Entdeckung Ehrlich⸗ un⸗ 

ſchwer die Mittel finden müſſen, um Deutſchland und barüber 

hinaus der Welt ein ausſichtsreiches Heilmittel gegen eine der 
hartnäckigſten und gefährlichſten Seuchen frei von kapitaliſtiſchen 

Intereſſen zu übermitteln. 

— Ein toller Denkmalsulk. Ein Denkmalsunfug, der viel 

ärger iſt, als die Tat der ſchwerbeſtraften Pinſeler von Char⸗ 

lottenburg, hat ſich am 17. Juni an den Ufern des Rhein⸗ 

ſtroms im Angefichte des herrlichen Siebengebirges zusetragen: 

Amisperſonen, Spießer und intereſſierte Hoteliers haben 

„unter dem Protektorate“ von Carmen Sylva, dem Dichter der 

      
  

  

   

  
einem Koſtenaufwande von 33 000 Mark eine Bronzebüſte ge⸗ 
ſetzt. Rudolf Herzog hielt die Feſtrede, und nach dem Zeugnis 
der kl sbild 
des Dichters entworfen, das „keine Phaſe ſeines wechſelvollen 
Lebens überſah“; „trotz allem“ ſei Freiligrath ein deutſcher 
Dichter gebllseben. Schade, daß der Gefeierte das nicht mehr 
erleben durfte. Vieileicht hätte es ihn ein wenig darüber ge⸗ 
tröſtet, daß er ſo viele Jahre ſeines Lebens außerhalb 
der Grenzen ſeines Vaterlandes in Belgien, in Holland. der 

Schweiz und in England, hai zubringen müffen, weil zu be⸗ 
fürchten war, daß die preußiſchen Machthaber und ihre Scher⸗ 
gen den Dichter der Freiheit auf Jahee in den Kerker werfen 
würden. Manhatihndes Hochverratsangeklagt, 

ſteckb t, und auch in dem Kö E 4 
niſtenprozeß figurierte er als Angeklagter. Jetzt aber iſt er 
wieder „ein deutſcher Dichter“, und ſein Denkmal wurde in 
Gegenwart eines preußiſchen Landrats und anderer „Spitzen 
der Behörden“ enthüllt. 

Es iſt ein toller Ulk geweſen, den man da in Rolandseck 
am Rhein mit dem Manne getrieben hat, der ſich ſelber als 
den Dichter der Revolution bezeichnete, der mit den Rebeilen 
Marx, Engels, Laſſalle und Wilhelm Wolff Duzbrüderſchaft 
hielt, der ein Redakteur an der von der Regierung gewaltſam 
unterdrückten Neuen Rheiniſchen Zeitung war und ihr das 
trotzige, wuchtige Abſchiedsgedicht ſchrieb, der der unvergeß⸗ 
liche Schöpfer der „Toten an die Lebenden“ iſt, derentwegen 
er angeklagt war, „die Bürger aufgereizi zu haben, jich gegen 
die landesherrliche Macht zu bewaffnen. auch die beſtehende 

Verfaſſung umzuſtürzen“, kurz, der der unbeſtrittene und un⸗ 
übertroffene Führer iſt in dem Rebellenkorps der revolutio⸗ 
nären Lyriker. 

Und nun gehen preußiſche Patrioten, lauter ſtaatserhal⸗ 
tende Männer, hin, und enthüllen dieſem Menſchen „unter 
freundlicher Mitwirkung“ der benachbarten römiſch⸗katholiſchen 
Kloſterſchule Nonnenwerth ein Denkmal, laſſen von einer 
Kloſterſchüterin einen von einer Franziskanerin verfoßten Pro⸗ 
log vortragen, laſſen den Chor der Kloſterſchülerinnen ſingen 
und ſenden nachher ein Huldigungstelegramm an Wilhelm Il. 
ab! Zu toll und unglaublich; aber ſo ſteht es zu leſen in der 
Nummer 547 der Kölniſchen Volkszeitung vom 18. Juni 1914. 

Jene Armen kennen unſeren Freiligrath nur aus dem 
Schulleſebuch und aus gewiſſen Anthologien in Goldſchnitt; 
aber es handelt ſich doch um den nämlichen Ferdinand 
Freiligrath, deſſen Verſe Jahr für Jahr am 18. März der 
Schere der Verliner Polizeileutnants zum Opfer fallen, wenn 
dieſe auf dem Friedhof der Märzkämpfer von 1848 die Kranz⸗ 
ſchleifen verſtümmeln. 
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    Galeptl geb. Schmidt, 0 J. 4 M. — Dachdecker Ous Elſchner, 

Q 8. 8 M. — . d. Hülfswelchenſtellere Aurgult Richert, 18 K. — 
L. d. verſtorbenen Arbetters Golilled Schwarz. & J. 10 M. — 
Atbeiterin Marthu Jeſewoki, 14 J. 7 M. — Fran Martha Ohlmann 

eb. Kcaßte, 46 J. — T. des Arbelters Waller Scharping. d M. — 
L. d. Leberzurichters Ernſt Dopke ib T. — Unehellch: 1 S. 

  

Schiſfonachrichten. 

Nach Dunziß unterweßgs. 
  

  

x Abgegantgen    
  

ar (SD) 22. Jimit von Emden 

— 

0 Dde Wal 
Lommerer (SD) 

ů 
öů Carleſon 20. Junt von Genl 

Pauia (SU)) Gchultze 20. Junt von Reuyork 

Angekonunen in freuiden Häßen. 

Angekommen 
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Schl 
Phpepus (85) Hovers ůj; 22. Julli l'it Hollenau 
Hinrich 8uu) Reclmann 23. Juni in Hamburg 

ſörteda (82) Bruste ůj tü. Junt in Brilgcze 

Dlana (S85) Mammes 2t. Jini in Cient 
Orelt (Su)½) Ehlers ů 22 Iunl in Gent 

Odor (8D)) ü More ů 21. Juni in Veith 

Aus Weſtpreußen 
Elbing⸗Marienburg 

Gegen die rufſiſchen Zollmaßnahmen. Der Verband 
der amt'ichen Handelsuertretungen Oſtpreußens hat ſich mit 

den Zollmaßnahmen Rußlands gegen Deutſchland beſchäftigt. 
Der ruſſiſche Gerreidezoll iſt bereits eingeführt und der Mehl⸗ 

zoll für Finnland iſt beſchloſſen worden. Der Verband der 

Hand »vertretungen hai beſchloſſen, folgende Reſolution dem 

MReichstage und dem Handelsminiſter telegraphiſch zu über⸗ 
milteln: „Die in Elbing gemeinſam tagenden Handelskorpo⸗ 

rationen zu Allenſtein. Braunsberg. Elbing, Inſterburg, Kö⸗ 
nißoberg und Memel bitten Euere Exezellenz im Intereſſe der 
durch Unterbindung des Mehlexportes nach 
Flnnland ſchwer geſchädigten öſtlichen Mül⸗ 
lerei die ge⸗ en Schritte ſchnellſtens zu veranlaſſen, 
welche die Einführung von Mehlzöllen in Finnland verhindern. 
Für den Fall der Erjolgioſigkeit dieſer Maßnahmen bitten 

wir Euere Exzellenz zum mindeſten durchſetzen zu wollen, daß 
eine lebergangsfriſt für Mehlzölle bewilligt und 

dadurch die Möglichkeit gegeben wird, die Lieferungsverpflich⸗ 

tungen für bereits abgeſchloſſene Mehlverkäufe, die Eindeckun⸗ 

gen ſeikens der Mühlen veranlaßt haben, zu erfüllen.“ Ruß⸗ 
land wird ſich kaum auf eitwas einlafſen. Im übrigen iſt die 

durch das Getreideeinfuhrſcheinſyſtem ganz er⸗ 

heblich geſchädigt worden, und dieſes Syſtem wird ja getroffen 

durch den ruſſiſchen Getreidezoll. 

Aus dem Lager der Feinde. Nach einer offiziellen Mit⸗ 

leilung,. die Oberbürgermeiſter Merten bieſer ge machte, 

zühlen die bürgerlichen Jugendorganiſationen in Elbing 1332 
männiiche und 934 weibliche Mitglieder. Davon entfallen auf M 

      

    

  

        

    

        
die Jungdeutſchlandgruppe 78 Mitglieder. Der Staat hat den 
bu lichen Verein i ing im Jabre 1913 2866 Mark 

Zuſchuß g eſchäft der Papierhändlerin 

Schilling auf dem Inneren Marienburger Damm wurde der 

Vonkoll verhängt. Angeblich, weil die Fruu Schundliteratür 

verkauft. Die Marine⸗Jugendwehr iſt im Jahre 1913 „auf 

Befehl“ fünfmal geſchlofſen zur Kirche gegangen. 

Die Schenkſche Werft in Elbing ſoll verkauft werden. 

Wie es heißt. hat der Konkursverwalter zu dieſem Zweck be⸗ 

reits Verhandlungen eingeleiter. Ob5 3 Käufer ſein 

wirdꝰ 

Die Maul- und Klauenſeuche iſt im Kreiſe Marienburg 
wieder in 34 Gehöften neu feſtgeſtellt worden. 

Iu Klein⸗Montau ſetzte ein Vlitzſchlag die Scheune des 
Rettung wor unmöslich. Gittsbeiisers Badehn in 

Sutsbeſitz —2 Bad hun —— 

Blihſchlag fet Anwejen des Eigen⸗ 
Krampitz in Brand. Das Geböft wurde vollſtändig 

  

   
    

Danzig⸗Land 
Unier der Beſchuldigung des Diebſtahls 

die Polizeibeamten Meſchke und Laſchowsk Albrecht in 

Gemeinſchaft mit dem Gutsbeſitzer Meyer aus Ronimannsdorf 

bei dein Händler Schwerdt an der Schönfelder Brücke Haus⸗ 

juchung. i ſch de 
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Stahm⸗Marienwerder 
ichüler aus Marienwerder, über deſſen 

rletßzungen ge⸗ 
i& doörgenommene 

     
   

   
Thorn⸗Kulm⸗Brieſen 

er Strafka 

    

     
    

   
   

Eln größeres Schadenſen⸗r — nichtete in Thorn des 
Wohnhaus des Dachdeckers Ortichweger in der Graudenzer⸗ 

ſtraße. Das fßeuer entftand in der Waſchküche des Nachbar⸗ 

grundſtücks und praug auf das Wohnhaus und von dieſem 

auf das Ortſchwegerſche über. O. erleidet einen Schaden von 
6000 Mark. 

Thorner Duncer⸗-Kurſus. In der letzten gemeinſamen 

Sitzung des Partelworſtandes, des Bildungsausſchuſſes und der 

Gewerkſchaſtsvorſtände wurde beſchloſſen, ſich an dem im Herbſt 

ſtattfinden Vortragskurſus des Genoſſen Pr. Duncker zu be ⸗· 

telligen. Vr Duncker behandelt in ſeinen Vorträgen das Thema 

Kapitallsmus und Sozlalismus. Dile Genoſſen 

ſeien ſchon jetzt darauf aufmerkſaun gemacht, um für rege Be⸗ 

keillgang Propaganda machen zu können⸗ 

Um dle rechtzeilige Beſtelung der Volksweicht beſſer 

durchführen zu können, ſollen in den Vorſtädten Abholeſtellen 

eingerichtet werden. Genoſſen, die gewillt Und, eine ſolche zu 

ülbernehmen, wollen ſich an den Genoſfen Metkowski wenden. 

In Ober⸗MKaſſau brannten Wohnhaus, Stall und Scheune 
des Beſißers Steinke nieder. 

Der beleidigte Zuhälter 
Vor der Kölner Strafkammer begann am Dienstag der 

Beleidigungsprozeß gegen den Genoſſen Beyer von der Rhei⸗ 

niſchen Zeitung, der den aus dem Deutzer Landfriedensbruch⸗ 

prozeß bekannten, vielſach vorbeſtraften Robert Haupt⸗ 
mann durch die Bemerkung, Hauptmann ſei ein notoriſcher 

Zuhülter und ein Steckbrief des Staatsanwalts ſei hinter ihm 

her, in ſeiner Ehre gekränkt haben ſoll. Es iſt dies die ſechſte 

Klage, die von Amts wegen wegen Beleidigung dieſes Men⸗ 
ſchen gegen Redakteure der Rheiniſchen Zeitung eingeleitet 

wurde. Der jetzigen Anklage liegt kolgendes zugrunde: 
Am 25. Juni 1913 verurteilte die Kölner Strafkammer die 

Nedakieure Franke und Beyer zu ſechs Wochen Gefängnis bzw. 

200 Mark Geldſtrafe. Es handelte ſich hier, wie das Gericht 

ſelbſt anerkannte, um völlig objektwe Berichte über Gerichts⸗ 

verhundlungen, in denen Hauptmann uad ſeine Frau, eine 

fünfmul wegen Gewerbsunzucht und Erpreſſung vorbeſtrafte 

Perſon, eine ſehr üdle Rolle ſpielten; unter anderem wurde feſt⸗ 

geſtellt, daß die Frau des Hauptmann ihren Mann öffentlich 

vor Zeugen anſchuldigte, in dem bekannten Deutzer Lanb⸗ 

friedensbruchprozeß einen Meineid geſchwo⸗ 

ren und den Gewerkſchaftsbeamten Fröhlich ins Gefängnis ge⸗ 

bracht zu haben. Vierzehn Tage ſpäter, am 11. Juli 1913, 

ſtand das Pärchen wegen ſchwerer Kuppelei und Zuhälterei 

vor der Strafkammer, wurde ober mangels Beweiſes freige⸗ 

ſprochen: der Staatsanwalt beantragte drei und neun Monate 

Gefängnis. Am nächſten Tage erhielt Hauptmann wegen Ver⸗ 

ſicherungsbetrugs fünf Monate Gefängnis, während 

ihn der Sta it wegen beſonderer „Gemeingefährlichkeit“ 

unf ein Jahrins Zuchthaus ſchicken wollte. Im 
Auguſt 1913 wurde dann Hauptmann wegen ſchwerer Kuppelei 

und Zuhälterei aufs neue angezeigt: die Staatsanwaltſchaft 

teilte mit, Hauptmann jei nicht aufzufinden. esſelhaber ein 

Steckbriefgegenihnerlaſſen worden. 
Am 17. März fland vor dem Reichsgericht die Reviſion 

ürteil vom 25. Juni 1913 an. Der Reichsanwalt 

man könne über die Gerechtigkeit dieſes Urteils im 
Iweife d beantragte Aufhebung der Entſcheidung 

gegen Beyer. Das Reichsgericht verwarf jedoch die Berufung, 
indem es erklärte, auch erweijslich wahre Gerichts ⸗ 
berichte ſeten ſtrafbar. wenn ſie in der Abſicht ver⸗ 

öffentlicht wür emanden in der öffentlichen Meinung her⸗ 

abzuwürdigen. Die Rheiniſche Zeitung kritiſierte dieſes Urteil, 
meil es die Rechte der Preſſe beeinträchtige, und ſchrieb wahr⸗ 
heitsgetreu: „Wegen eines notoriſchen Zuhälters wie Haupt⸗ 
mann, hi mder Steckbrief des Staatsanwakts her ſei, 
müßte nun auf ſechs Wochen ins Gefängnis, 

ein Er ü mar in⸗ 

zwiſchenin Aachenverhaftet worden;: im Gefängnis ge⸗ 
langte er in den Beſitz der Rheiniſchen Zeitung und ſtellte 

uden Genoff 

  

  

  

     

      

        

   
   
    

  

   

  

  

   

ihn vor der Aachener 
Strafkammer an, und in einem weiteren Verfahren 
wegenſchwerer Kuppeleiund Juhültereiſind 
bereitsdie Zeugenim Ermittlungsverfahren 
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wieder ein Termin gegen 

vernommenworden'!! 
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weben wieder 

Zuhälterei⸗ 
aben 

  

  en bei dem Worie „Gattin“, iſt 

Tatbeſtand zugrunde: 

Erinnerung an die Völkerſchlacht bei Leipzig ver⸗   

ſelt dem Jahre 1892 fünfzehnmal wegen Gewerbsunzucht, 

— Afenulchen Marperuſſes Erpreſſung ufw. beſtraft. 

In der Verhandtung, die zum Teil unter Ausſchluß der 

Oeffentlichkeit ſtattjand, ergab ſich zur allgemeinen Verblüf⸗ 

fung der Nichter, daß der Angeklagte das Zuhältertum des 

Hauptmann, das die Staatsanwaltſchaft trotz langwieriger Un⸗ 

uchung nicht hat beweiſen können, mit erdrückendem 

Ma 1 Lü0 10 29 wei e n konnte. Es traten eine lange 

Relhe von Zeugen auf, die bekundeten, daß ſich zwiſchen ihnen 

und der Frau Hauptmann unter Billigung ihres Mannes in⸗ 

timſte geſchlechtliche Vorgänge abgeſpielt haben. Wiederholt 

war bei Dingen, die nicht einmal angedeulet werden können, 

derſaubere Gatteals ZuſchaueroderSchmiere 

Stehender dabei. der hinterher das Geld einſtrich. Eine 

Zeugin bekundete, die Frau Hauptmann, habe ihr erzählt, ihr 

Mann ſchicke ihr jetzt logar in Aachen (wa Hauptmann ſihh) 

Gefängnisauffeber aus dem Geſängnis zu, damit ſie 

ſich bel ihr amüſieren ſollen: takſächlich kam auch einer mal zu 

ihr. Dieſr ſe Zeuglin gab an, daß ſich die Frau Hauptmann 

ſtets ihrer guten Beziehungen zur Polizei gerühmt habe. Ein; 

mal erwiſchte die Zeugin einen Schutzmann bei der Frau 

Hauptmann in zärtlicher Umarmung, und als ſich der Schußz, 

mann überraſcht ſah, drohte er der unliebſamen Störerin mit 

einer Anklage wegen Hausfriedensbruchs! 

Die Frau Hauptmann rühmte ſich auch, als die Artikel in der 

Rheiniſchen Zeitung erſchienen: „Es dauert nicht lange, da 

kriegt mein Mann auch die Zeitung ins Ge, 

fängnis, da ſorgt ſchon die Aachener Kriminalpollzei dafür.“ 

In der Tat hat der Zuhölter Hauptmann die beiden Nummern 

der Rheiniſchen Zeitung auf unaufgeklärte Weiſe ins Gefäng⸗ 

nis erhalten. Die Frau Hauptmann hat der Zeugin auch er⸗ 

zählt, Hauptmann habe im Deußer Lanbfriedensbruchprozeß 

den Gewerkſchafter Fröhlich durch einen Mein⸗ 

eidins Gefängnis gebracht. 

Eme lunge Reihe weiterer Zeugen bekundeten unmer 

wieder, daß Hauptmann ein Zuhälter und Kuppler und ſeine 

Frau eine Lohndirne ſei, die ein ganz verworfenes 

Leben führten. 

Trotzalledem aber hielt der Staatsanwalt ſeine Anklage 

auſ Beleidigung dieſes Menſchen aufrecht und beantragte 100 

Mark Geldſtrafe gegen Veyer. Es handle ſich weniger un; 

die Ehre des Hauptmann, der der Zuhälterei tatſächlich 

dringend verdächtig ſei, ſondern um die fortgeſetzte Auf⸗ 

lehnunggegen Sprüchedes Gerichts. Hauptmann 

habe im Deutzer Landfriedensbruchprozeß nicht die wichtige 

Rolle geſpielt, die ihm die Rhelniſche Zeitung andichte. 

Rechtsanwalt Heine beantragte Freiſprechung und 

Uebernahme aller Koſten auf die Staatskaſſe. Er beleuchtete, 

welche Folge es ſür die Preſſe habe, wenn ſie nicht mehr wahr⸗ 

heilsgetreu über erichtsverhandlungen berichten könne. Haupi⸗ 

mann ſei doch nun einmal ein berüchtigter Zuhälter 

und könne nicht deshalb, weil er der Staatsanwaltſchaft ein⸗ 

mal als ein Belaſtungszeuge gedient habe, nun für ſein ganze⸗ 

Leben davor geſchützt werden, daß man ihm ſage, was er in 

Mirklichkeit iſt. Wäre der Zuhälter Hauptmann für Fröhlich 

eln En tlaſtungszeuge geweſen, ſo würde ſich die Staatsan⸗ 

waltſchaft ſeiner wahrſcheinlich nicht ſo angenommen haben. 

Heine erinnerte daran, daß ſelbſt bei Beleidigungen 

non Reichstagsabgeordneten die Staatsanwalt⸗ 

ſchaft ſchon die Erhebung einer öffentlichen Anklage abgelehnt 

habe. ſo, als unſerem Genoſſen Fiſcher vorgeworfen wurde, er 

habe ſich ſchmieren laſſen. Hier aber erhebe ſie für einen 

Zuhälter ſeiner eitzenen Frauſ ſechsmal An⸗ 

klage! 

Der Kölner Rechtsanwalt »v. Coellen wies nach, daß 

Hauptman im Deutzer Landfriedensbruchprozeß ſehr wohl eine 

wichtige Rolle geſpielt habe; gerade ſeine Ausſage habe auf 

die Geſchworenen die pfychologiſche Wirkung gehabt, daß ſie 

dem Gewerkſchaftsſekretär Fröhlich die Anreizung zu Gewaͤlt⸗ 

tätigkeiten zutrauten. 

Das Gericht, dem die Geſchichte offenſichtlich höchſt pein⸗ 

lich g r, kam zu einer Verurteilung des Genoſſen 
Beyer zu ark Geldſtrafe. Es mußte zubilligen, baß 

der Angeklagte lediglich Tatſachen gegen Hauptmann vorge⸗ 

bracht und auch in Wahrung berechtigter Inter⸗ 

sjengehandelthabe. Die Ueberſchrift: „Der be⸗ 

leibigte Hauptmann“ laſſe aber die Abſicht der Veleidigung er⸗ 

kennent! 
Gegen das Urteil wird Reviſion eingelegt werden. 

Gerichtliches 
— Ein abendlicher patrloliſcher Fackelzug als Schulunter⸗ 

richl. Die Frage, ob Eltern das Recht haben, ein Kind von 
patriotiſchen Schulveranſtaltungen fernzuholten, hat ſchon oft 
die Gemüter erregt, iſt aber bisher von den Gerichten meiſt 
ſchlankweg verneint worden. In einem beſonders kraß liegen⸗ 

den Fall hat ſich jetzt das Oberlandesgericht Jena auf den⸗ 
ſelben Standpunkt geſtellt. Dem Jenaer Urteil liegt folgender 

      

  

    

   
e vom Am 18. Okiober is 

Triebes, einer ruſſiſchen Gemeinde, eine Schulfeier zur 
Schulvorſtand au 

     
  

et. 
Abends 8 Uhr ſollte noch ein Fackelzug dber Schul⸗ 
kinder ſtattfinden. Da ſich der Fackelzug nach einer un⸗ 
weglamen Anhöhe bewegte, wo ein „Freudenfeuer“ ab⸗ 
gebrannt werden ſollte, glaubten eine Anzahl Arbeitereltern, 
berechtigt zu ſein, ihre Kinder von der nächtlichen Feier, die 
den Umſtänden nach nicht ohne Gefahr für die Kinder war, 
abhalten zu dürfen. Die Teilnehmer an dem Fackeizug kamen 
tatſächlich erſt 1074 Uhr nachts wieder im Orte an. Der Schul⸗ 
vorſtand verhängte gegen acht Arbeitereltern eine Geldſtrafe 
und Schöffengericht und Landgericht beſtätigten ſie: Dieſen 
Urteilen hat ſich nun auch das Oberlandesgericht Jena ange⸗ 

ſchloſſen. In der Vegründung wird u. a. geſagt: 
ů.. . . Dem Landgericht iſt darin beizutreten, daß eine 

geſchloſſene Beteiligung der Schule unter Teilnahme ganzer 
Schulkloſſen mit ihren Lehrern an einer Feſtveranſtaltung 
zu einemvaterländiſchen GHedenktageein Teil 
des Schulunterrichts iſt. Dieſer iſt nicht örtlich auf  
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die Schulſtuben und geiilich auf die gewöhnlichen Unterrichts⸗ 
ſtunden beſchränkt. Auch die Venuhunn eins Zurppiches, 
das Aufſuchen eines Muſeums, Veranſtaltungen auf der 
Spielwieſe, Unternehmen von Klaſſenausflügen oder natur⸗ 
kundlichen oder heimatkundlichen Spazlergängen gehören zu 
den Schulunterrichtsveranſtaltungen, die beſucht werden 
müſſen, Eine Teilnahme an einem eſtzuge zu einem pater⸗ 
ländiſchen Oedenktage dient ihres äußeren Ein⸗ 
drucks auf das kindliche Gemüt wegen ebenſo ſehr zu den 
Unterrichtſsmitteln, wie eine Feſtfeierlichkeit im 
Schulſaale. Lampfonumzlige kann man natürlich nicht wäh⸗ 
rend der gewöhnlichen Schulunterrichtsſtunden avhalten. Die 
Eltern fönnen alſo nicht einwenden, daß es der gewöhnliche 
ſchulfreie Namittag, und daß es Abendſtunden geweſen ſeien. 
Die Veranſtaltung war auch zweifellos eine ſolche der Schule; 
ſie war vom Schulvorſtande beſchloſſen. Eine Teilnahme⸗ 
pflichl der Kinder der Schulklaſſen, deren Teilnahme von der 
Schule angeordnet war, beſtand alſo. § 1 des Volksſchul⸗ 
geſetzes iſt nicht verkannt: er bezeichnet die vaterländiſche 
Erziehung als eine der Hauptaufgaben der Volksſchule .“ 

Die heutige Schule iſt alſo ein Werkzeug des Klaſſen⸗ 
ſtaates. Der Wille der Eltern und die Sorge um die Geſund⸗ 
Dug Kinder treten völlig hinter die „vaterländiſche“ Sache 
zurück. 

— Ein Gewerkſchaftsführer unter der Anklage der ver⸗ 
ſuchten Erpreſſung. Im Oktober vorigen Jahres hatte ſich 
der Geſchäftsführer Voß der Hamburger Mitgliedſchaft des 
Fabrikarbeiterverbandes vor dem Hamburger Landgericht we⸗ 
gen verſuchter Erpreſſung zu verantworten. Der Ausgang der 
mehrſtündigen Verhandlung war der, daß das Gericht den 
Angeklagten frelſprach. Gegen das Urteil legle die Staats⸗ 
anwaltſchaft Reviſion beim Reichsgericht ein, das die Reviſion 
als begründet anerkannte und die Sache zur abermallgen Ver⸗ 
handlung an die Vorinſtanz zurückwies. Im weſentlichen han⸗ 
delt es ſich um folgendes: Die Arbeiter der Firma Hermann 
& Co. in Hamburg, Fabrik für Oele und Pfanzenſette, ver⸗ 
langten im Frühjahr vorigen Jahres höheren Lohn. Als ihre 
Forderungen abgelehnt wurden, traten ſie am 21. Mal in den 
Ausſtand; am 26. Juni ſandie dann der Angeklagte im Auf⸗ 
krage der ausſtändigen Arbeiter ein Schrelben, in dem er ſich 
nochtnals die Fratze erlgubte, ob die Firma zur Veilegung der 
Streitigkeiten bereit ſei. Es wurde dann mitgsteilt, daß über die 
Ware der Firma bei der Kommilſton und dem Kartell bereits 
der Boykott beantragt ſei und daß dieſer durchgeführt werde, 
wenn die Firma in den geforderten neuen Tarifvertrag nicht 
einwillige. Die Firma antwortete auf den Vrief nicht, ſo daß 
der angekündigte Boykott eintrat. In dem erwähnten Schrei⸗ 
ben, und zwar in der Androhung des Boykotts, ſoll nach der 
Unklage die dem Angeklagten zur Laſt gelegte verſuchte Er⸗ 
preſſung liegen. Zu feiner Verteidigung hatte der Angeklagte 
ausgeführt, er habe lediglich geſchrieben, um einen Boykott zu 
verhindern. Die erſte Inſtanz kam auch zu einer Freiſprechung, 
da nach ſtändiger Rechtſprechung ein Streik zwecks Erlangung 
günſtigerer Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen nicht ſtrafbar iſt, 
ſo war auch der Boykolt an ſich nicht ſtrafbar. Auf die von der 
Staautsanwaltſchaft eingelegte Revlſton hatte ſich am 16. Fe⸗ 
bruar d. Js. der dritte Strafſenat des Reichsgerichts mit der 
Sache zu befaͤſſen. Amt 8. April verkündete es jedoch ein Urteil, 
in dem es heißt: Das Landgericht läßt es dahingeſtellt, ob in 
dem von dem Angeklagten im Auftrage des Verbandes an die 
Firma Hermann gerichteten Schreiben eine Drohung, insbe⸗ 
ſondere eine Bedrohung mit einer Verrufserklärung der Waren 
der Firma enthalten iſt. Es kommt zur Freiſprechung des An⸗ 
geklagten in erſter Linie deshalb, weil der angedrohte Bonkott, 
wie auch das Reichsgericht ausgeſprochen habe, ein erlaubtes 
Kampfmittel ſei und die Drohung deshalb nicht als eine wider⸗ 
rechtliche im Sinne des § 253 Str. G. B. anzuſehen ſei. Dieſe 
Begründung geht fehl. Es iſt für die Erfüllung des Talbeſtands⸗ 
merkmals der Drohung im Sinne des § 253 Str. G. B. gleich⸗ 
gültig, ob das angedrohte Uebel ein widerrechtliches oder ob 
der Androhende zu deſſen Zufügung berechtigt iſt.... Es 
kann auch nicht zweifelhaft ſein, daß der Angeklagte und der 
von ihm vertretene Arbeiterverbund f. die ausſtändigen 
Arbeiter auf die erſtrebte Lohnerhöhung keinen Anſpruch hatten, 

ſo daß der angeſtrebte Vermögensvortell ſachlich ein rechts⸗ 

widriger war. Die Rechtswidrigkeit wurde dadurch nicht be⸗ 
ſeitigt, daß das Mittel ſeiner Erlangung ein an ſich erlaubtes 
war. — In der Verhandlung am Montag ſprach das Land⸗ 
gericht den Angeklagten wieder frei, da es nicht feſtſtellen 
konnte, daß in dem Briefe eine Drohung enthalten iſt. 

       

  

E Gewerkſchaftliches 
— Das Kaufmannsgerichtsgeſez wurde vor nunmehr 

zehn Jahren, am 15. Juni 1904, vom Reichstage verabſchiedet. 

Die letzten parlamentariſchen Kämpfe drehten ſich beſonders um 

das Wahlrecht der Handlungsgehilfinnen zu den Beiſitzerwah⸗ 

len. Die Reichstagskommiſſion hatte das aktive Frauenwahl⸗ 

recht zugeſtehen wollen, aber die Reichsregierung erklärte die 

Forderung für unanvehmbar. Der Zentralverband der Hand⸗ 

2 ‚ hat jetzt eine neue Agitation für die Ausgeſtaliung 

des Kaufmannsgerichtsgeſetzes eingeleitet. Zahlreiche Ortis⸗ 

gruppen des Verba ngaben an den Bundesrat ge⸗ 

richtet, in denen die lückenloſe Ausdehnung der Kaufmanns⸗ 

gerichtsvarkeit auf das ganze Reich und das Wahlrecht der weib⸗ 

lichen Angeſtellten zu den Beiſitzerwahlen gefordert wird. 
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— verſtändigungen zwiſchen Chriſtlichen und Gelben? 

Weil der Kruppſchee„Werkverein“ eine ſalſche Nachricht gebracht 

hatte, daß ein Vikar in Eſſen im Beichtſtuhl einen jungen Ar⸗ 

beiter vor dem gelben Werkverein gewarnt habe, proteſtierten 

die katholiſchen Arbeiter in einer großen Verſammlung da⸗ 

gegen. Trotz temperamentvoller Diskuſſion, an der die Sekre⸗ 

täre der Gelben ſich beteiligten, brachte die Verſammlung doch 

nicht den Nut auf, entſchieden Stellung gegen die Gelben zu 

nehmen; eine einftimmig angenommene Entſchließung wünſcht 
und erwartet, daß von der Gegenſeite ein Weg zu einer loyalen 

Verſtändigung im Intereſſe des Friedens gefunden werde. Die 

katholiſchen Arbeiter beanſpruchten „da volle Recht und die 
volle Freihert, wirtſchafllichen und ſozialen Gründen das mit mid   

Syſtem der Werkvereine zu kriliſieren und ihre Mitglieder in 
althergebrachter Weiſe auf die chriſtliche Gewertſchaftsbewegung 
hinzuwelſen“. 

Dieſe Entſchlleßung iſt ſehr intereſſant als Symptiom da⸗ 
— eine Annäherung zwiſchen Chriſtlichen und Gelben ſich 
vorbereitet. 

— Der Streik der Maler und Anſtreicher In Koblenz be⸗ 
endel. Nach achtwöchiger Dauer iſt der Streit zu Ende geführt. 
Es gelang zwar nicht, einen vollen Erfolg zu erzielen, aber 
immerhin wurde ein ganz bedeutender Teilerfolg errungen, in⸗ 
dem mit 35 Unternehmern mit 150 Gehilfen Sonderverträge 
abgeſchloſſen wurden. Der Widerſtand der organiſierten Unter⸗ 
nehmer konnte beshalb nicht ganz gebrochen werden, weil die 
Kunjunktur nach Pfingſten im Malergewerbe, beſonders im 
Nheinland, erheblich zurückgegangen iſt. Immerhin haben vier 
orguniſterte Unternehmer den Tarif anerkannt, während noch 
neun beſt. ikt wurden, die eiwa 70 Gehifen vor dem Sireit be⸗ 
ſchäftigten. Bei dem Kampf handelte es ſich weniger um die 
Höhe des Lohnes (die beſtreikten Unternehmer zahlten den ge⸗ 
forderten Lohn von 50 Pf. dieſes Jahr und 51 Pf. nächſtes Jahr 
bereits), als um die Abſchlleßung eines Tarifs, den die Unter⸗ 
nehmer ſtrikte ablehnten. 

Aus ber Portei 
Der badiſche Parteltag. 

Am Sonnabend und Sonntag tagte der Parteitag der 
badiſchen Sozialdemokratie in Freiburg. Vom Parteivorſtand 
war Genoſſe Pfannkuch erſchienen; auch die benachbarten 
Landesorganiſationen hatten Vertretungen entſandt. Den Ge⸗ 
ſchäftsbericht erſtattete der Vorſitzende des Candesvorſtandes, 
Genoſſe Geiß. Er behandelte ausführlich die verfloſſenen 
Landtagswahlen, bei welchen die Wähler die Lehren der Reichs⸗ 
jinanzreform leider vergeſſen hätten. Das Zentrum hätte mit 
der Hineinzerrung der Religion ſeine Wahlgeſchäfte gemacht. 
Der Großblock könne für den Ausfall der Wahl nicht verant⸗ 
wortlich gemacht werden. Man vergleiche nur die Wahlziffern 
von 1905 und 1913, dann jei der Stimmenverluſt kein ſo 
großer. — Geiß teilte dann noch mit, daß die Bezirkslekre⸗ 
tarjate in Mittei- und Unterbaden in Kreisſekrsetarkate für die 

Wahltreiſe Pfjorzheim und Heidelberg uingewandelt worden 
ſeient. Vom 1. Juli werde auch in Karlsruhe ein badiſches 
Partei⸗Korreſpondenzbureau errichtet werden. 

Veim Kaſſenbericht empiäahl Genoſſe Hahn die Bildung 
von Kampffonds, da die Aufgaben für die Wahlen ſtändig 
ſteigen. — Die Herausgabe von Wochenblättern abzulehnen, 
beantragte im Namen Les Lanbesvorſtandes der Geſchäfts⸗ 
führer der Mannheimer Volksſtimme, Genoſſe Lintz. Die 
badijche Partei könne die dazu nolwendigen Zuſchüſſe nicht auf⸗ 
bringen. — Ueber die Frauenbewegung berichtete Genoſſin 
Blaſe. Jetzt ſeien 2000 Frauen in Baden polltiſch organiſiert: 
1912 waren es erſt 200. 

Die Debatte über den Geſchäftsbericht des Landes⸗ 
vorſtandes und über die Preſſe füllte den ganzen Nach⸗ 
mittag des erſten Verhandlungstäages aus. Der Parieitag 
ſtimmte ſchließlich der Umwandlung der Bezirks⸗in Kreisſekre⸗ 
tartate zu. Die Herausgabe von Wochenblüttern lehnte der 
Parieitag ab. 

Am Sonntag ſprach zunächſt Genolſe Dr. Frank über die 
Reichspolitir und die Tätigkeit des deutſchen Reichslages. Er 
glaubt, daß das nächſte Ziel der Regierung die 
Auflöſung des Reichstaßes ſein wird, und in⸗ 
folge der Kaiſerhochaffäre und anderer Vorgänge werden die 
Neuwahlen unter der Parole: Für die Monarchie! vor ſich 
gehen. Das neue Parlament werde dann ein Arbeitswilligen⸗ 
geſetz, ferner ein Geſetz gegen den politiſchen Maſſenſtreik. eine 
verſchlechterte Geſchäftsordnung und agrariſche Handelsver⸗ 
träge machen. Redner kam zum Schluß auf die Kaiſerhoch; 
affäre zu ſprechen und erklärte, daß er zu den 47 Abgeordneten 
gehöre, die in der Frattion gegen das Sitzenbleiben geſtimmt 
haben. Daran knüpfle ſich eine längere Debalte. Es wurde 
folgende Rejiolution angenommen: 

Der Parteitag erklärt, daß kein Grund vorlag die 
frühere Praxis der Reichstagsfraktion bei einem Kaiſerhoch 
I„ ‚Aderr 
öu ändern. 
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In einer zurückgezogenen Reſolution wurde das Sitzen⸗ 
bleiben der Fraktion beim Kaiſerhoch gebilligt. Genoſſe Pfann⸗ 
kuch vom Parieivorſtand bemerkte nach der Abſtimmung, daß 

der Varſtand der Reichstagsfraktion nichts verfäumt habe, um 

jedem Fraktionsgenoſſen die Abſtimmung über den Veſchluß 
wegen des Sitzenbleibens zu ermöglichen. Genoſſe Vöhle⸗ 

Straßburg entgegnete. die eigentliche Sitzung, in welcher die 

Abſtimmung ſtattfinden ſollte, ſei vicht rechtzeitig wieder ab⸗ 

beſtellt worden, und ſo ſeien iy Leſondere die ſüddeutſchen 
Fraktionsgenoſſen, welche zugleich Landtagsabgeordnete ſind, 
bei der wirklichen Abſtimmung nicht anweſend geweſen. 

Ueber dic Lätigkeit der Landtagsfraktion 
ſprach Genoſſe Kolb. Er erklärte: Wir haben heute voll⸗ 

ſtändige Freiheit und eine klare politiſche Situation. ü 
Loſung heißt: Rückſichtel gegen alle ur 
Reaktion bekennt. Bei den nächſten Wahlen gibt es für den 

erſten Wahlgang nur die eine Parole: Kampf gegen alles, was 
nicht ſozinkdemokraiiſch iſt. nun nicht ge⸗ 

              

her Nurliig Aut Duraus darf aber 

ſchloſſen werden: Ergo überlaſſen wir ver Reaktuen das Feld. 

Die Stichwahlen laſſen wir ruhig an uns herankommen. Wo 

die Gefahr dieſelbe iſt wie 1905 und 1909 und 1913. glaube ich, 
wird die Sozialdemokratie wiſſen, was ſie ſich ſelbſt und der 

politiſchen Geſchichte des Landes ſchuldig iſt. Gegenüber der 

Negierung aber, die uns überall Kampf angefagt bat kann 
es nur rülckſichtsloſen Kampf geben. (Lebhafter Beifall) 

Es gab eine ſehr lebhafte Diskuſſion, in der ſcharfe Kritik 
am Großblock geübt wurde. Die Lörracher Genoſſen hatten 

einen Antrag eingereicht: ů 
Der Gedanke eines Großblocks und deſſen Propagie⸗ 

rung für den erſten Wahlgang iſt grundſätzlich zu verwerfen. 

Aus den gleichen Gründen lehnt die Partei künftig jede 

Arbeitsgemeinſchaft mit irgendeiner gegneriſchen Partei ab. 

Soll bei Stichwahlen aus rein wahllechniſchen Gründen zur 

Verhüiung einer rechtsſtehenden Mehrheit ein Abkommen 
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getroffen werden, ſo darf dies nur unter ber Vorausſetzung 
geſchehen, daß ganz beſtimmte Garantten zur Wahrung der 
Kulturintereſſen des badiſchen Volkes gegeben werden. 

Dleſer Antrag wurde in der Diskulſion mehrſach be⸗ 
grüßt, einige Redner fanden ihn indes unnötig. Bemerkens⸗ 
wert iſt, daß Genoſſe Kolb beſtritt, im Landtag von elner 
Kündigung des Großblocks geredet zu haben. Der Antrag 
Lörruch wurde ſchlleßlich dem Landesvorſtand üÜberwleſen. 

Vermiſchtes 
— Aus dem fäüdweſtafrikaniſchen Paradieſe. Von det 

ſchwierigen, im letzten Augenblick erfolgten Errettung des Bohr⸗ 
gehilfen Thieme vom ſchrecklichen Tode des Verdurſtens in 
der waſſerloſen Namibwüſte Deutſch⸗Sldweſtafrikas berichtet 
die Lüderitzbuchter Zeitung. Thieme war am Dienstag den 
14. April von Garub auf einem ſchlappen Maultier weggeritten, 
um ſich nach ſeiner Arbeitsſtelle bei dem Vohrtrupp Kief im 
Kulchab⸗Revier zu begeben. Unterwegs war ihm das Maul⸗ 
tier bei einer Raſt entlaufen, und bei dem Verſuch, zu Fuß 
ſein Ziel zu erreichen, hatte ſich Thieme verirrt. Nachdem die 
Verſuche der Nöchſtbeteiligten, den Vermißien aufzufinden, fehl⸗ 
geſchlagen waren, wurde eine Polizeipatrouille auſgeboten, der 
ſich Angehörige der Schutztruppe anſchloſſen. Aber auch dieſe 
mußten, nachdem ſie die Spur längere Zeit verfolgt hatten, 
wegen Erſchöpſung und Waſfermangel erfolglos um⸗ 
tehren. Nur der Vachtmeiſter Streibel und die beiden Vohr⸗ 

meiſter Kief und Hagen entſchlolſen ſich, unter eigener Lebens⸗ 
gefahr die Spur bis fief hinein in die Namib zu verfolgen. 

Mühſelig und langſam kam man vorwärts, immer darauf 
bedacht, die Spur nicht aus dem Auge zu verlieten. Mit dein 
nur noch geringen Waſſervorrat mußte man äußerſt ſparſam 
umgehen, wenn für den Verirrten noch genügend übrig bleiben 
lollte. Die Spuren wurden immer friſcher. Am Montag nach⸗ 
mittag wurde das Hemd Thiemes gefunden, der übrigen Klei⸗ 

dungsſtücke hatte er ſich ſchon vorber entledigt, wie das Ver ⸗ 
durſtende zu tun pllegen. Auch wurde beobachtet. daß ſein 
Urin nur mehr aus einigen Tropfen Blut beſtonden hatte, daß 
er Zweige von dürrenRamibbüſchen zerkaut, aber wieder von 
lich gegeben hatie, alles Änzeichen, baß der Vermißte ſeinem 
Ende nahe war, und daß nur nuch ſähilennigſie Hilfe Rettung 

bringen konnte. Gegen nachmittag kamen die Reiter auf einer 
Anhöhe au, von welcher man ein i ch weiten Umblick 
hatte. Mähcend Streibel die Gegend mit dem Fernglas ab⸗ 
luchte, fand Bohrmeiſter Hagen einen Laägerplaß des Thbieie, 

an welchem dieſer mit den Fingern die Worte „Thiemes letzte 
Stunde“ in den Sand gegraben hatte. Thieme lief ſchon län⸗ 
gere Jeit barkuß und haite ſchon begonnen, den Boden in der 

bel Verdurſtenden iypiſchen Weile auizuwühlen. 
Da deutlich erkennbar war, daß die Spur vom ſelben Tage 

ſtammie, faßten die ſchon faft am Ende ihrer Kräfte angelangten 
Sucher friſchen Mut. Die letzten Kräfte wurden angelpannt, 
die Pferde, die ſchon den zweiten Tag ohne Waſſer waren, 
mußten das Letzte hergedben. Kur, vor Abend erblickte Streidel 
den Thleme, der, im Sande liegend, auf ſein lautes Hurra nur 
den Arm heben konnte. Thieme war in einem ſchrecklichen Ju⸗ 
ſtande. Die Augen waren weit aufgeriſſen, glaſig und faft 

gebrochen. Er war völl lott abgemagert. 
In ſeinen Durſtqualen haute er verſucht. ir Pulsadern mit 
einem Stein aufzuklop Auf der Bruft hatte er ſich mik 

  

     

  

    

            

     ſcharfen nen tiefe) uder Haut beigebracht. Er war 
ſo ſchwach, daß er ohne Zweifel die Nacht n erlebt hätte.    

4*    5% Tage hülte erohneeine en Walſer 
und ohne jeßliche Nahrung in dem glühend heißen, ſchatten⸗ 
loſen Dünengebiet umhergeirrt. 

Nach ſchweren Mühſalen gelang es den Rettern mit dem 
faſt Verdurſteten an die nächſte Waff 
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— Leutnanisreligion. Der Examinatar: Was 
wiſſen Sie, Herr Leutnaßut, von den Tendenzen der Religion 
Chriſti im allgemeinen? 

Der Leutnant: Sie will die Religion der Armen 

e ſtellt die menſchliche Gleichheit aller feſt und verwirft 
leberhebung und e»goiſtiſche Gewalt. 
Der Examinator: Welche Schlüſſe ziehen Sie dar⸗ 

s für den Offiziersſtand im belonderen? 

Der Leutnant: Daß er der vornehmſte Stand iſt, 

daß er ſtaatlich und geſellſchaftlich zum Herrn über alle ge⸗ 

boren iſt, und daß er dies auch durch möglichſt ſteammes 

Verhalten jederzeit zum Ausdruck zu bringen hat. 

Der Examinator: Sehr gut, Herr Leutnant! — 

Die Vergpredigt iſt Ihnen bekannt? — Schün! — Was halten 

Sie von dem Spruch: „Selig ſind die Friedfertigen“? 

Der Leutnant: Hier ſtehe ich freilich — äh — auf 

einem anderen Standpunki, den ich allerd u engeren 

Kreiſe zum Ausdruck bringe. Ich halte mich gegenüber der 

neuteſtamentlichen Lehre: „So dir jemand einen Streich gibt 

auf die linke Vacke —“ etcetera, mehr an das Alte Teſtament 

„Auge um Auge“ — und ſo weiter. 

Der CExaminator: Sehr gut! Herr Leutnant. Ich 

: Ihr Verſtändnis — alle Achtung! Laſſen Sie uns 
Wie inter⸗ 

    

     

      

      ü ganz kurz die zehn d. Y ganz kurz die zehn nun 6 3 
pretieren Sie das zweite Gebot: „Du ſollſt nicht fluchen“? 

Der Leutnant: Iſt — äh — von den oberen 

Chargen, vom Major aufwärts. tunlichſt zu befolgen. Unrer⸗ 

offiziere und Gefreite bleiben dagegen von dieſer — üh — 

ziemlich unpreußiſchen Forderung unberührt. 

Der Examinator: Und das dritte: „Du ſollſt den 

Feiertag heiligen“? 
Der Leutnant: Gilt ſelbſt—verr—ſtändlich für die 

Herren Offiziere uneingeſchränkt. — Für die Mannſchaften 

wäre die Putzſtunde und einige andere Kleinigkeiten ſtrikte 

auszunehmen. 

Der Examinator: Und wie ſtellen Sie ſich zu dem 

fünften Gebot? 
Der Leutnant Guckt lächelnd und verbindlich die 

Achſeln.) 
Der Examinator: Ausgezeichnet! Herr Leut⸗ 

nant. Geſtatten Sie nur noch eine kurze Frage! Sie er⸗ 
innern ſich gewiß, daß in einem der ſpäteren Gedote von dem   Weibe des Nächſten die Rede iſt, das man nicht begehren ſoll.   

,
 

e



    
    

    

     
   

  

   
   
    
   
   

  

Der Leutnant: Wenn dleſer gewik — immerhin — 
voinliche Vorfall ſich ereignet, ſo iſt wohl bie Hauptſache — 
war Martin Luther überſeben zu haben ſcheint — daß die — 
ih — Angelegenbeit unter allen Umſtänden ſtandes⸗ 
gemöß erledigt wird. 

Dder Epamihator: Herr Veutnantl Ich gratuiliere 
Ihnen und übereiche Ohnen gleichzeltig den Kleinen Ka⸗ 
techlomus, in Leder gebunden, als Preis für die Aus⸗ 
Lünts mit der Sie Ihr Examen in Religlon beſtanden 
aben 

— Dle Eröffnang der Buchgewerbeausllellung in Lelpzia. 
Dle Vücherſindt Leipzig, in der die Fäden drs ganzen deulſchen 
Nuchhandels zuſa lautten, hal wieder ihre große Aus⸗ 
ſtellung. Es wurde dort die Weltausſtellung für Buchgewerbe 
und Graphik eröffnet, eine gewaltige Schau, wie bisher noch 
nicht gelehen. Die ſetzige Ausſtellunp iſt wohl die größte, in 
der ſemals die Erzengniſſe der Druckinduſtrie zu ſehen waren. 

Mehr als ach Gebäude wurden errichtet, um die Aus⸗ 
ſtellungogegonſtände unterzubringen, dem Berhnügen und der 

Erholung zu dienen. Eine Straße der Nationen iſt gebildet 
aus den Gebäuden der Stanten, die ihre Druckerzeugniſſe zur 
Schau bringen. Aus den Beſtänden der größten Bücherſamm⸗ 
lungen ſind hier wertnolle Früh und Kunſtdrucke zulammen⸗ 

hetragen worden, die von 1475, der Zeit der Wiegendrucke, bis 
in unjere Jeit reichen. Kirchliche und weltliche Werke, alte 
Zeitungen und Seltenheiten zeugen davon. daß die Druckkunft 

ſchan vor Jahrhunderten in Deutſchland eifrig gepflegt ward. 
Manche der Koftbarkenen aus den Uninverſitätsbiblisiheken 
und aus Klöſtern ſind nicht bloß drucktechniſch, ſondern auch 
jür den Geſchichtsforſcher von hohem Werte. Daneben haben 

Bucheinbände und Mittel der Bibliothekskunde Aufnahme ge⸗ 
funden. Eine Jahl non Kunſtbtättern aus verſchiedenen 

Techniken der Veryvielfältigungskünſte ſprechen für die hohe 

techniſche Entwicklung ir! Der Anwendung der 
Nhotagraphie als Be. der Buchausſ! und als ſelb⸗ 
ſtändiges Darſtellu tel in wiſſenſ r Auwendung 
iſt eine eigene Abteilung eingeräumt worden. Weitere Gruppen 
bilden die Amateurphotographie und die Unterrichtsanſtalten 
für graphiſche Induſtrien. Dann reihen ſich die Gegenſtände 
an, die von verſchiedenen Ausſtellern eingeſendet wurden. 

Neben den Häuſern der einzelnen Staaten werden die 
Veſucher dieher geweltigen u auch eine große Zahl von 
Sonderausſtellungen vorjinden, die ſich in den Rahmen dieſer 
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     Ausſtellung giiedern, ſo: Die Frau im Buchgewerbe, Deutſch⸗ 

land im Bilde. Die Reklamemarke, Der Kauſmann, Der 
Sludent, Eſperanto. Deutſchtum im Ausland und andere. 
wölfhundert Briejtauben wurden in Leipzig freigelaſſen, um 
überall die Nachricht zu verbreiten, daß die Weltausſtellung des 
Buchgewerbes eröffnet ward. 

  

   

  

— Sklaverei in Argentinien. Ein Leſer unſeres argen— 
liniſchen Bruderblattes Vanguardia ſendet dem Blatte eine 
Reiſeſchilderung, in welcher er über die Sklaverei, die am 
oberen Parana berrſcht. folgende ungeheuerlichen Tatſachen 
enthüllt: 

„Ich begab mich mit einem Dampfer, der zwiſchen Pofadas 
und Pocts verkehrt, nach den Waſſerfällen von Iguaſſu am 
oberen Parana. Mit mir an Bord befand ſich der Ingenieur 
Hanſa. der zür deutſchen Geſandiſchaft in Buenos⸗Aires 

  

      

t und eln 2t1 und ein muß der argentiniſchen Seite des Hluſſes einen Man 
Kind, welche mit den Armen um Hilfe winkten. Der Dampfer 
warf Anter und ein Boot holte ſie an Bord. Sle waren ab ⸗ 
gezehrt und vollkommen entträſtet. Geſicht, Hände und Füße 
waren bedeckt mit Inſettenſtichen. Seit 14 Tagen irrten ſie 
berelts in den Wäldern umher, ſich ausſchlleßlich von Kräutern 

ernährend. Beide wuren dermaßen ſchwach, daß ſie ſich nur 
mi' Mühe aufrecht erhalten konnten. 

Der Mann und dos Kind ſtammten aus Paraguay, Sie 
halten ſich als Arbeiter verdingt, waren nach dem oberen Pa⸗ 

rana gebracht worden und wurden da zu vollkammenen Stlaven 
gemacht. Sie erhielten teinen Vohn, und als ſie endlich eine 
Abrechnung verlangten, wurden ſie geprügelt. Sie flohen in 

dle grohen Wölder in der Hofflung, daß die wiiden Tiert 
meunſchlicher ſelen als die Menſchen. 

Wir dachten, dle beiden Unglücklichen wären nun gerettet. 
Vald jedoch beßennete uns ein Dampfer, mit dem unſer Ka⸗ 
pitän einige Signale tauſchte. Es wurde wieder der Anker aus⸗ 
geworſen und die beiden Flüchtlinge dem anderen Dampfer 
ausgeliefert. Wir fragten, was mit ihnen geſchehen ſolle. Es 
wurde uns die Ankwort zuteil, daß der Mann und das Kind 
wieder zu ihrer Arbeit zurückgebracht würden. 

In derſelben Nacht, als wir vor Anker lagen, erſchollte 
ein Schuß. Ein Arbeiter von unſerem Dampfer war an Land 
gegangen, um zu fliehen. Auf ihn hatte man geſchoſſen. Er 
wurde wieder eingefangen, geprügelt und an einem ſicheren 
Orte eingeſperrt. 

Als wir in Ignaſſu ankamen, ſahen wir nicht weit von 
uns einen Gegenſtand auf dem Waſſer treiben. Auf unſere 
Frage, was das ſein könne, erwiderte der Kapitän mit der 
gröſnen Scelenruhe: „Das wird ein Leichnam ſein!“ Wir 
waren entjetzt und fragten: „Wie, eine menſchliche Leiche??“ 
Der Kapitän gab die Antwort: „Ja. bier am oberen Parana, 
wird ein Arbeiter, der ſich aufj jſeigt, von den Vorarbeitern 

oder ſeinem Lohnherrn niedergeſchlagen und ſeine Leiche 
einfach ins Waſſer geworfen.“ 

Dieſe Tatſachen ſind feit langem bekannt. Abhilfe iſt 
nicht geſchaffen worden. Denn die kapitaliſtiſche Beſtte, die 
keine Achtung vor dem Leben und der Freiheit der Arbeiter 

hat, wird in Argentinien, wie übrigens überall, vom kapitaliſti⸗ 

    

— Das Friedinannſche Tuberkuloſeheilmittel verworfen. 
Wir leſen in der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung: Die leb⸗ 
haften Erörterungen in den mediziniſchen Fachblättern und in 
der Tagespreſſe über das Friedmannſche Tuberkulofeheilmittel 
haben die Medizinalverwoltung ſchon ſeit längerer Zeit be⸗ 
ſchäftigt und ihr Anlaß gegeben, die fabrikmäßige Herſtellung 
des Mittels zu prüfen und Aeußerungen hervorragender Aerzte 
aus den verſchiedenſten Teilen des Staates über ihre Erfah⸗ 
rungen mit ſeiner Anwendung einzuholen. Ueber das Ergeb⸗ 
nis dieſer Ermittlungen hat neuerdings eine Beſprechung im 
Miniſterium des Innern unter Zuziehung kliniſcher, pathologi⸗ 
ſcher und bakteriologiſcher Sachverſtändiger ſtattgefunden. Hier⸗ 
bei ergab ſich Uebereinſtimmung der Meinungen dahin, daß 
von einer ausgeſprochenen Heilwirkung des Mittels ſowohl in 
Föllen von Lungen⸗ wvie von ſonſtiger Tuberkuloſe nicht ge⸗ 
ſprochen werden könne. Andererſeits ſind ſogar direkte Schädi⸗          ottachiert iſt. jahen wir eines Nachmittag⸗ 

  

gungen nach der Anwendung des Mittels feſtgeſtellt worden, die 

— 

zum Tell auf dleſes lelbit geſchoben werden müſſen, zum Teil 

ſich daraus erklären, daß es bisweilen mit fremden Batterien 

verunreinigt in den Verkeht gebracht worden iſt. Dieſe Er · 

fahrungen haben eine Reihe angeſehener Kliniker veranlaßt, 

gon der Verwendung des Friedmannſchen Mittels überhaupt 

abzuſehen. Von einem Verbot der Anwendung des Mittels 

muß Abſtand genommen werden, weil dem deutſchen Rechle 

eine Beſchräntung des Arztes in der Wahl ſeiner Bebandlungs⸗ 

verfahren fremd iſt. Es muß der gewiſſenhaften Prüfumg des 

einzelnen Arztes überlaſſen bleiben, ob und in welchen Fällen 

er das Mittel noch weiterhin anwenden kann. Die Maßnahmen. 

die von der Medizinalverwaltung ergriſſen und noch in Ausſicht 

genommen ſind, um zu verhüten, daß das Mittel in verun⸗ 

reinigtem Zuftande in den Verkehr gelangt, fanden die Zu⸗ 

ſtimmung der Verfammlung. 

— Deutſche Millonen, die in Monaco bleiben. Vor 
turzem iſt der Berwaltungsrat des Kaſinos von Monte Carlo 

zuſammengetreten, um die Vilanz für die abgelaufene Saiſon 

zur Kenntnis zu nehmen. Die Bruttoeinnahmen des Kaſinos 

ſollen im verfloſſenen „Spieljahr“ die ſtolze Höhe von 47 Millio⸗ 

nen Frank erreicht haben. Davon ſind nicht weniger als 
35 Millionen deutſches Geld, das heißt verloren von Spielern 
aus Deutſchland. Dieſe Berechnung iſt aus der Zahl der in den 
Hotels an der R Deutſchen ſowie aus der 
Zahl der Eintrittskarten für das Kaſino ermittell worden. Das 
Komitee des Verwaltungsrates iſt bei den Behörden von Mo⸗ 
naco um die Konzefſion eingekommen, im erſten Stock des 
Kaſinos mehrere neue Spielläle einrichten zu dürfen. 

Es iſt in Deutſchland noch mehr Geld, das in der Spiel⸗ 
hölie von Monte Carlo zum Teufel gehen will. In den vor⸗ 
handenen Spielſälen iſt nicht mehr Raum genug für alle die 
Spieler, die aus dem geſegneten Deutſchland kommen. Es 
müflen einige neue errichtet werden. Nun, da der Fürſt von 
Monaco ſeine Einkünfte aus der Spielbank bezieht, werden ſich 
die Behörden ſputen, die Konzeſſion zu erteilen. Es iſt gottlos 
viel Elend und Arbeitsloſigkeit im Lande, faſt täglich lieſt man 
von Selbſtmorden aus Not, aber es werden Millionen und 
abermel Mitlionen nach Monaco geſchleppt. Millionen, die 
aus der Kraft des Proletariats gepreßt werden, Millionen, die 
das Produkt einer Geſellſchaftsordnung ſind, die mit dem Ar⸗ 
beiter ihr Spiel treibt und ihm das halbe Leben zur Hölle macht. 

— Ein echideutſcher Pfadfinder-Häuptling, der den rechten 
Pfad verloren zu haben ſcheint, iſt der Direktor der großen 
Zinnwalzwerke Ohler Erben in Breslau, deren Aktien in die⸗ 
len Tagen einen Sturz um 150 Prozent erlebten. Dieſer Herr, 

Löffler iſt ſein Name, ſpielte die erſte Geige in der Jung⸗ 
deutſchlendbewegung, rüſtete ihre Kolonnen aus und fütterte 
ſie Sonntags auf dem Fabrikhofe ab. Dafür wurde er kürz⸗ 
lich dem Kaiſer vorgeſtellt und erhielt für feine patriotiſchen 
Verdienſte den Kronenorden 2. Klaſſe. Inzwiſchen hat er 
Spekulationsankäuſe in Zinn riskiert, die ſeiner Geſellſchaft 
einen Verluſt von über 1 Millionen Mark brachten. Da die 
Spekulation gegen dos ſtrikte Gebot des Aufſichtsrats unter⸗ 
nommen wurde, will man den verdienſtvollen Mann, der ſo⸗ 
fort ſeinen Dienſt quittierte, vor den Kadi bringen. Der ſoll 
darüber urteilen, ob der oberſfte der Pfadfinder die falſchen 
Pfade gefunden hat. 
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Wolli Ihr austreten?) Als wir uns mit dem Schledsgerichtsver ⸗ 
fahren einnerſtanden erklärten, da haben wir allerdings an ein 
ſolches Urteil nicht denken können. Wir glaubten bisher immer, daß 
orhanilatoriſche Grundſäße, die von Gewerlſchaftskongreſſen aufgeſtellt 
und wiederholt unterſtrichen wocden ſind, durch ein Schiedsgerichts⸗ 
urtell nicht über den Haufen geworfen werden könnten. Das mußte 
bech Verbitterung in unferen Reihen erzeugen und die Ueberzeugung 
wachriifen, daß bier einſeliig gegen die Transportarbeiter vorgegangen 
würde und daß man ſie möglichſt hert in einer Weiſe treffen wollte, 
die allen, bisherigen Grundſätzen ins Geſicht ſchlug. Wir ſehen 
iu dem Schieboſpruch »inen Fehlſpruch und eine Nechtaverieſreng. 
Wir wollen die Schtedsrichter nicht verunglimpfen, aber wir mülfen 
ihren Spruch ſo ſcharf kritlſieren, damit eine Wieberholung nicht zu 
befürchten ift. Dem Schiedsſpruch fehlt ja ſygar eine Begründung. 
Die chledsrichter hahen ſich von einem falſchen Mitleld gegen eine 
kleine Organifation leiten laſſen. Legien ſei auch geſagt, daß dieſer 
Sthiedalpruch andoren Organllatlonen den Weg gezeig hat, für ein 
ühnliches Vorgehen, und (ch e es dieſen anderen Organiſationen 
ehr verdenken, wenn ſie ſich das nicht zunutze machen würden. 
Wenn man nun noch begreifen könnte, daß aus Gründen der Schlag⸗ 
ſüamten des Brauerelarbelterverbanbes die Bierfahrer der Brauereſen 
hm zugewleſen werden, ſo iſt der Spruch, foweit die Fahrer der 
Bierniederlagen in Frage kommen, überhaupt ulcht zu verſtehen. 
denn die Blerniederlagen ſind keine Brauereibetrlebe, ſondern Han⸗ 
delonlederlaſſungen. Wir erwarten, daß der Kongreß zum Ausdruck 
bringt, dahß keiner Organifation Rechte genommen werden können, die 
ſie ſich durch ſahrelange treue Solldarität erworben hat. Einhelt⸗ 
liche Recht muß für alle beſtehen und der Grundſoß Treue um 
Treue muß auch für den Transportarbelterverband gelten. (Beifall 
bei den Transportarheitern) — Körner⸗Harhurg und Hart⸗ 
lelb⸗Hannoper (Fabrikarbeiter) treten ſür Induſtrieverbände und 
für Betriesorgantſaklonen ein. Gerade die Taiſache, daß die Gelben. 

ie Schaffung von Großinduftrieverbänden fürchten, müßte ein Maß⸗ 
ſtab dafür ſein, wie recht die Anhänger dieſer neuen Organiſatlons⸗ 
korm haben. — Weh⸗ Düſſeldo (Meiallarbenerverbanß9 begründet 
einen Antrag, wonach drei M iach Uebergang zie einem andern 
Beruf der Urbertritt in die zuſtändige Organſſfalion erfolgen muß. 

Die weitere Verhandlung wird auf Donnerslag vertagt. 
Dor Vorlitzende Schlicke bringt zum Schluß elne Erklärung 

der Redaktion der Soziallſtiſchen Monatshefte zur Verleſung gegen 
die Angriffe, die ain Montag Genoſſe Foaß vom Landarbeiterver⸗ 
band gegen den Genoſſen Dr. Acthur Schulz gerichtet hat. In der 
Erklärung heißt es, daß Dr Schulz mit ſelner Kritik der Taktik des 
Landarbeiterverbandes nur dieſem Verband habe einen Dienſt er⸗ 
welſen wollen und ſich nur pon der Ueberzeugung habe lelten laſſen, 
daß die Befolgung ſeiner 2ar jlir den Landarbeiterverband 
vorteilhaft ſein würde. Die Erklärung wendet ſlich noch insbelondere 
dagegen, daß der Vorwärks die Angriſſe des Dr. Schuulz duich ge⸗ 
ſperrtem Druck hervorgehoben habe. Schlſcke konſtatiert, daß nun 
auch die andere Selte zu Worte gekommen ſei, und daß dieſer Streit 
für den Kongreß damit erledigt ſei. 

  

    

   
   

   

  

Danziger Nachrichten 
Die verknüllten Hoſen des Herrn Amts⸗ 

ſergeanten vor Gericht 
Wegen Meſchle⸗Beleidigung ſtand Genoſſe Schröder, 

wie wir bereits mitgeteilt haben, am 22. Juni vor ber erſten 
Strafkammer. Er ſollte den Amtsſergeanten Meſchke aus 
Ohra durch den Artikel Ein preußiſcher Polizeibe⸗ 
amter, den wir am 27. Auguſt 1913 in der Nr. 70 veröffent⸗ 
lichten, beleidigt haben. In dem Aufſatz druckten wir einen 
Brief ab, den Meſchke am 14. Dezember 1912 an den Vade⸗ 
meiſter Brohmer geſchrieben hatte. Meſchke war amtlich be⸗ 
uuftragt, die kurz vorher ſtattgefundene Hochzeit des B. vor 
Störungen zu ſchüͤtzen. Darauf ließ er ſich von der Ehefrau 
Brohmers ohne Vorlegung einer amtlichen Rechnung 3 Mark 
bezahlen. B. konnte ſich dieſe Forbderung nicht erklären und 
begab ſich zu M., um den Grund dafür zu erfahren. Er traf 
ihn jedoch nicht an und erhielt dann den Brief Meſchke 
teilte darin unaufgefordert mit, daß er die 3 Mark zu fordern 
hatte, weil er ſich den Zivilanzug verknüllt hatte und ſchmutzi⸗ 
ges Wetter geweſen ſei. Er ſtellte die Forderung jedoch nicht 
als unbedingt zu zahlende geſetzliche Gebühr hin. Vielmehr 
verriet er keinerlei Amtsſtil und fragte ſogar 

„ ... und hoffe, daß Sie hiermit auch einverſtanden 
ſind und bitte um ſofortige Antwort.“ 

Am Schluß erklärte er fogar: 

„Sollten Sie jedoch eiwas hiergegen einzuwenden 
haben, ſo bin ich bereit, Ihnen das Geld zurückzuzahlen.“ 

Dioſes hat er auch ſpäter getan. Auf dieſe Weiſe und in 

K u nn Preußen amitiche Gebühren 

nicht eingezogen. aß ſie nur dam zu zahlen ſind, wenn 

der Verpflichtete freiwillig zuſtimmt, klingt ſogar mürchenhaft 
ungewöhnlich. Es war daher verſtändlich, wenn unſer Artikel 
andeutete, daß die geſetzliche Berechtigung zu der ſo eigenartig 
erfolgten Einziehung der 3 Mark nicht ganz zweifelsfrei ſei. 
Im Anſchluß daran wurde erinnert, daß Meſchke in dem 

am 25. Januar 1913 verhandelten Prozeß gegen die Genoſſen 

Brill und Lorenz die Annahme von Geldgeſchenken eid⸗ 

lich in Abrede geſtellt hatte. Die Ausſagen dieſes Veamten 
waren damals von dem Verteidiger unſerer Genoſſen ſehr kri⸗ 

tiſch unter die Lupe genommen. Er ſprach im Plädoyer ſogar 

von den eigenen Konſtruktionen, deren Opfer Meſchhe ge⸗ 

worden war. Drohungen. die Genoſſe Brill nach der Be⸗ 

hauptung Meſchies geg usgeſprochen haben ſollte. 

wurden von den Zeugen, auf die Meſchke ſich berief, als durch⸗ 

aus unzutreffend nachgewieſen. 

Die Beleidigung wurde beſonders darin gelehon, daß in 

dem Artikel mit Bezug auf die frühere eidliche Bekundung 

Meſchkes von Meineid geſprochen war. Nach der Ver⸗ 

leſung des Artikels bekannte Schröder ſich als Verfaſſer. 

Er habe ſich. ehe ei ſchricb, eingetend, und noch beſonder⸗ über 

den Gang der Gerichtsverhandlung vom 25. Januar 1913, in⸗ 

formiert, und auch mit dem Verfaſſer des Berichtes Über die 

Verhandlung Rückſprache genommen. Er ſei der Meinung, 

daß die Ausſagen Meſchkes und des Gaſtwiris 

Matheſius mit Vorſicht aufgenommen werden müßten. 

Landgerichtsrat Oelſchläger leitete die Verhandrung 

gegen Brill und Lorenz. Als Zeuge bekundete er., daß 

Meſchke damals zugegeben habe, in der Oſtbahn für dienſt⸗ 

liche Bemühungen Getränke, auch Speiſen, ohne Entgelt 

erhalten zu haben. Bei größeren Feſtlichkeiten fei er in der 

Küche bewirtet worden. Meſchke habe auch Blut⸗ und Leber⸗ 

würſt erhalten. weil er ſie aber nicht vertragen konnte, ſei ihm 

danach ſchlecht geworden. Für dieſe Gaben habe Meſchke ſich 

auch gelegentlich wieder rcvanchiert. Der Zeuge konnte ſich 
nicht erinnern. ob er an Meſchke auch die Frage nach empfange⸗ 

nen Geldgeſchenken gerichtet habe. Die Beweisaufnahme habe 

      

       
    

  

    

     ſich nur auf die Beziehungen des Meſchke zu dem Gaſtwirt 

Matheſlus erſtreckt. Wettergehende Bewelsanträge ſeien 
vom Gericht abgelehnt worden. 

Landrichter Bledermeann äußerte ſich an Hand von 
Notizen und Stichwörtern, die er ſich als Referent in der Ver⸗ 
handlung gemacht hat, in ähnlichem Sinne. Soeines Wiſſens 
iſt Meſchte nach der Annahme von Geldgeſchenken nicht ge⸗ 
fragt worden. ů 

Staatsanwalt Schneider bemerkte hierzu, daß er in 
der Verhaindlung gegen Brill und Lorenz Feſtſtellungen in 
dieler Hinſicht gegenüber den ſiark intereſſtlerien Fuhörern ge⸗ 
macht habe, damit dieſe nicht ſagen könnten, es ſei etwas an 
Meſchke hängen geblleben. 

Genoſſe Bartel hat an der Gerichtsverhandlung als 
Berichterſtatter der Volkswacht im Zuhörerraum (das 
Danziger Preſſerecht will es ſo. Red. d. Volksewacht) teil⸗ 
genommen und den in der Nummer 11 vom 5. Februar 1913 
enthaltenen Prozeßbericht, der dem Gerlcht vorlag, verfaßt. 
Er bekundete, daß Meſchte auf eine Frage des Ver⸗ 
teidigers, ob er Speiſen und Getränke unentgeltlich er⸗ 
halten habe, zunächſt erklärte: Geldgeſchenke habe er micht ge⸗ 
nomtmen. Dann habe er beſtätigt, daß er Getränke und bei 
größeren Feſten in der Oſtbahn auch Eſſen ohne Bezahlung 
erhalten habe. Gegenſtand der Verhandlung war das Verhält ⸗ 
nis, in dem Meſchke zu dem Gaſtwirt Matheſius geſtanden 
habe. Schröder habe mit ihm, dem Zeugen, vor Abfaſſung 
des Artikels über die Richtigkeit des Beſtreitens der Annahme 
von Geldgeſchenken durch Meſchke geſprochen. Auf die be⸗ 
ſondere Frage des Richters, meint Bartel. daß, wenn 
Meſchke, wie es nach dem Brief an Brohmer ſcheint, Zu⸗ 
wendungen erhalten habe, dieſes ihm doch in Widerſpruch 
zu der früheren Ausſage zu ſtehen ſcheine. Nach ſeiner An⸗ 
ſicht hätte Meſchke ſich mit Kenntnis dieſer Tatſache vorſich⸗ 
tiger ausbrücken müſſen. 

Der Gaſtwirt Matheſius erklärte, auf ſein Recht der 
Zeugnisverweigerung aufmerkſam gemacht, daß er Meſchke nie⸗ 
mals Geldgeſchenke gemacht habe. Er beſtätigte, daß Meſchke 
ſeit einiger Zeit bei ihm wohnt. Ueher die Höhe der Miete 
konnte er aber nichis beſtimmtes ſagen. Er meint ſchließlich 
zögernd 15 oder 18 Mark den Monat. 

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Roſenbaum, machte 
darauf aufmerkſam, daß ein Arbeltier, der in das Lokal des 
eußen eingebrochen halle, is von den Amis⸗- 
ſergeanten Meſchte und Raihte aus dein Gefängt 
ſius geführk, und von dieſem mit einem Gummiknüppel ver⸗ 
prügeit wurde. 

Matheſius verſicherte, daß er den Beamten auch 
hier für keine Geldgeſchenke gemacht habe. 

Die Ehefrau Matheſtus ſtellte ebenfalls die Abgabe 
von Geldgeſchenken an Meſchke oder ſeine Familie in Abrede. 

Amtsſergeant Meſchke bekundete zunächſt ſehr ſicher, 
daß der Richter ihn danach gefragt habe, ob er Geldgeſchenke 
erhalten habe. Erſt als der Vorſitzende ihn darauf aufmerk⸗ 
ſum machte, daß dieſe Angabe nach der Darſtellung aller 
anderen Zeugen unrichtig ſei, meinte Meſchke, es könne auch 
anders geweſen ſein. Geld habe er von Matheſtus nie geſchenkt 

    

  

erhallen. Ob ſeine Frau und Kinder es erhalten hälten, wiſſe 
er nichl. ‚ 

Bademeiſter Brohmer äußerte ſich darüber, daß er 
einen Beamten bei ſeiner Hochzeit gewünſcht habe, um Srö⸗ 
rungen durch ein Mädchen zu verhindern. Das Wetter ſei an 

   
dem Tage freundlich geweſen. Der Zeuge ſchildert, 
daß er darüber. überraſcht war, daß Meſchke die 
3 Mark ohne amtliche Aufforderung in ſeiner   

Abweſenhelt non ſeiner Frau abgeholt habe. Aufklärung über 
den Grund der Pachtung habe er erſt durch den unvermuteten 
Brief Meſchkes erhalten, 

Meſchke erklärte hierzu, daß er bei der Einforderung 
der 3 Mark von Frau Brohmer in gutem Glauben ge⸗ 
handelt habe. Er ſei berechtiigt, Gebühren, ohne Verrechnung 
durch die vorgeſetzie Behörde, ſelbſtändig einzuziehen. An dem 
Hochzeitstage ſei Schmuhwelter geweſen, ſo daß ſein Anzug 
darunter gelitten habe. 

Auf die Frage des Berteidigers, wie er, wenn er 
ami 359 Ses 
zahlung andieten konnte, äußerte Meſchbe ſich zunächſt nicht. 
Als der Verteidiger die Frage wiederholte, gab Meſchke 
an, er habe, wahrſcheinlich durch den Gendarm Speer, gehört, 
daß Brohmer auf der Straßenbahn gedroht habe, die Sache in 
die Bolkswacht zu bringen. Um keine Ungeiegenheiten durch 
einen Arkikel zu haben, habe er die Rückzahlung angeboten. 

Brohmer beſiritt hiergegen entſchieden, daß er gegen 
irgend wen mif einer Veröffentlichung in der Volkswacht ge⸗ 
droht habe. Er habe die Zeilung garnicht gekannt, und ſtehe 
auch der Belanntgabe des Briefes völlig fern. 

Das Gericht unterließ es leider, die uns überraſchende 
Rolle der Volkswacht als Urheberin einer Aufhebung geſetz⸗ 
licher Gebühren, zu klären. Es blieb bei den in dieſer Hinſicht 
unvereinbar einander gegenüberſtehenden Ausſagen der beiden 
Zeugen. 

Der Staatsanwali fand, daß der Artikel ganz au⸗ 
der Luft gegriffen ſei. Meſchle habe nicht allgemein, ſondern 
nur in bezug auf Matheſius, die Annahme von Geldgeſchenken 
beſtritten. Die Anſicht Bartels, daß die Betundung 
Meſchkes mit Rückſicht auf die von Brohmer genommenen 
à Mark nicht norſichtig geweſen ſei, trekfe nicht zu. Schröder 
9⁴ inge nur durch die Parteibrille geſehen. Der ge⸗ 
häſſige Ton des Artikels beweiſe. daß er Meſchke nur her⸗ 
unter reißen wollte. Mit den weiteren Angrifſen auf den 
Veamten würden ſich die Gerichte noch beſchäftigen müſſen. 
Meſchke habe die Rückgabe der 3 Mark nur angeboten, weil er 
ſich bei jeinem abſolut reinen Gewiſſen nicht durch die Behand; 
lung der u der Volkswacht beſchmuhen laſſen wollte. 
Die bisherigen Strafen hätten Schröder nicht gebeſſert, deshalb 
beantrage er ſechs Monaie Gefängnis. ——— 

Der Verteidiger betonte die Unmöglichkeit, eine ge⸗ 

ſetzlch notwendige Gebührenforderung mit Rückſicht auf be⸗ 
fürchtete Vorwürfe außer Hebung zu ſetzen. Dazu war 
Meſchbeſin keiner Weiſe berechtigt. Wenn Schröder das 

Verhältnis Meſchkes zu Matheſius kritiſch betrachtete, 

ſo ſei das begreiflich. In dem früheren Prozeß ſei nicht, wie 

der Staatsanwalt meinte, nur ein Wuſt von Vehauptungen 

aufgeſtellt. Die Talſache, daß der Gefangene Alichelſen in der 

  

  

   

    

  

   

  

Nacht dem Matheſius zugeführt und von dleſem geprügelt wer ⸗ 
den konnle, zeige die Deziehungen der Aimtsfergeunten und 
des Lolalinhabers als recht nahe. Die frühere Vernehmung 
Meſchtes erſtrecte ſich nach der Veweisaufnahme allerdings 
nur auf ſein Verhältnis zu Matheſtus. Dadurch falle die An⸗ 
nahme, baß eine Verletzung der Eidespflicht erfolgt ſel. Elne 
Preiheitsſtrafe ſei trotzdem nicht begründet. 

Schröder erſuchte zu berlickſichtigen, daß er die Frei⸗ 
heitsſtrafen nicht für Artikel erhalten hätte, die er ſelbſt ver⸗ 
faßt habe. Hütte er die Verſaſſer genannt, ſo würde er die 
Freihettsſtrafen kaum erhalten haben. Das würde indes nicht 
den im Journaliſtenberue herrſchenden Ehrbegriffen ent⸗ 
ſprochen haben, und da könne es doch nicht ſtrafverſchärfend 
ſein, wenn er ein anſtändlger Menſch geblieben ſei. 

Das Gericht verurteilte Schröder zu drei Monaten 
Gefängnis und den üblichen Rebenſtrafen. Der Vorſitzende 
hob hervor, daß der Vorwurf des Meineides gegen Meſchke 
unbegründet war, well ſeine Vernehmung ſich nur auf ſein 
Verhältnis zu Matheſius beſchränkte. Der Brlef Meſchles 
an Brohmer ſel ununterſucht geblleben. Das Gericht ſei der 
Ueberzeugung, baß der Angeklagte nicht aus ehrloſen Mollven 
handelte, und habe deshalb dem Antrage des Staatsanwalts 
nicht entſprochen. 

* * * 

Eine neue Verurieilung iſt in unſerem Kampf um das 
Recht unſerer Genoſſen in Ohra ausgeſprochen. Noch immer 
ſind ſie ihres Verſammlungsrechts beraubt und als Staais⸗ 
bürger vogelfrei im Lande der angeblich größten Rechtsgaran⸗ 
tien. Dieſer Untergrund der Anklage iſt in dieſer Verhand⸗ 
lung garnicht berührt worden. Dadurch mußte das Bild, dos 
ſie entwarf, notwendig lückenhaft und einſeitig werden. Sonſt 
wäre viel deutlicher hervorgetreten, wie begreiflich es iſt, 
wenn im heißen Ringen um Rechte und Freiheiten, die Ander⸗⸗ 
geſinnten ſonſt ohne weiteres gewährt werden, in der Em⸗ 
pörung über verletzende Unterdrückung, ſchließlich auch ein 
Ausdruck unterläuft, der vielleicht bei kühler Betrachtung ver⸗ 
mieden worden wäre. 

Die Beſtrafung iſt ſehr hart, auch dann, wenn man der 
Anſicht iſt, daß das beſonders angeklagte Wort über die zu⸗ 
läfſige Kritik hinausging. Sozialdemotkratiſche Redakteure ſind 
ſich jedoch ei bewußl, auf nargeſchohenem Poſten zu ſtehen. 

ugung, daß ſie das Recht des Volkes wahren, 
vermag ſie darum keine noch ſo harte Strafe zu erſchüttern. 
Auch die drel Monate werden vorüber gehen. Und in Ohra 
wird der Kampf nicht eher zu Ende ſein, bis der Arbeiterſchaft 
die Gleichberechtigung gewährt iſt, die ſie mit Fug und Recht 
fordern kann. 

      

Zunt Oſtmarkenflug. 

Alle Zeitungen ſind voll von ihm. Genau auf Stundi 
und Minute werden Ankunfts- und Abflugszeiten angegeben 
und die Menſchen ſtarren zum Himinel empor, ſich die Hälſe 
dabei verrenkend. Waren vor zwei oder drei Jahren die 
„VBlumentage“ die Senſation der Philiſter. ſo ſind es heute 

die Flugyeranſtaltungen. „Die Eroberung der Luft“ iſt das 
Schlagwort, das die Köpfe der Oberflächlie in Bewegung 

St. In früherer f brer und nach 
Und in 

o ergehen, wie 

n. Wiederholt 
beſprochen 

neiften von ihnen 

kapitaͤliſtiſcher Ge⸗ 

Alle dieſe 

  

   
    

    

  

   
   

    

    

      

hnen die „Benz 
einigen Jahren wir 

heute den Radfahrern und den Autamobil 

ſind in der Volkswacht die Ver 
und mehr als einmal 
nichts a 
ſellſchaften Leben und geſunde Glieder riskieren. 
Reklameflüge helfen der fter 
Die wirkliche Er ůj‚ 
ſtiller Arbeit bedürjen. 

und Flugapparaten vorhanden ifſt, iſt nichts als Erſtlings⸗ 
arbeit, die noch vieler Verbeſſerung bedarf. Mehr als einmal 

mußten wir erleben, daß bei den Flugen auf das nach dem 

es den Fliegern gena 

  

  

   
    

     

    
    

  

nommen wurde. Die 
Verltifie von Menſchenteden und hoden Und dadiirch, 
daß ſich der Militarismus der neuen Kunſt bemächtigte und 
ſie den Zwecken des Völkermordes dienſtbar machen will, kann 
die Freude des Kulturmenſchen am Fliegen auch nicht erbößt 

Die Bewohner des belage [drianopel haben zu 

ern wohl mit keinen 

    1Lii. 

   werden. 
den über ihre Stadt krei    

   

  

   
   

   
   

  

freudigen Gefühlen emporgeſehen. Obſes den Danzigern nicht 
auch noch ſo gehen kann? Daran derkt unter end kaum 

einer. 
es iſt ein ſo wohliges Grufeln, daran zu denken, daf 

in der nächſten Minute dem da oben der Motor verſag n 

und er hinunterſtürzi, während man ſelbit auf dem ſicheren 
Pflaſter ſteht. Da hat in Paris ein Franzoſe einen Apparat 

erfunden, der den Aeroplan ſtets im G wicht erhalten 

kann. Die Zeitungen nehmen kaum Notiz von ihm. 
uaͤber der Mann nach a 

maſchine waghalſige Klett 

dann hätten die Danziger N. 0 ibrig. 

Genau wie man im römiſchen Zirkus Freude daran empfand—. 

wenn ſich Gladialoren und numidiſche Löwen mit einander 

balgten. Nicht dem emſig ar Techniker und dem 

forſchenden Gelehrten, ſond nenjchen, gehört 

das Intereſſe der Oeffemtlichk 8 
Weltordnung. 

Poguttke braucht Aufregung und Nervenki 

  

   

  

   

      

   

  

— Sampf zwiſchen Arbeikern und Polizei. Nach einem 
Telegramni aus Buttecity in Montana, kam es während einer 

Verſammlung in der Unionhall, in der Streitigkeiten zwiſchen 
den feindlichen Bergarbeiterparteien beigelegt werden ſollten, 
zu einem Kampfe. Zwei Perſonen wurden getötet. Die An⸗ 
greifer zerſtörten einen Teil der Halle mit Dynamit. Auch 
wurden Schüſſe zwiſchen den Bergarbeitern und der bewaff⸗ 
neten Polizei gewechſelt. Schließlich zogen ſich die Angreifer 
zurück.  



            

„— Ueberall Landesverrat. Elne neue Landevpvrrratr⸗ 
offüre hatte Verhaſtungen in Berlin und Dresden zur Folge⸗ 
Es bandelt ſich dabel um den Feldwebel Pohl von der erſten 
Ongenieur⸗Inſtektion. Die Angelegenhelt hat übrigens einen 
Müäberen Umfong angenommen. mie daraus hervorgeht, dab 

der gleichen Sache in Drraden ein Dr. Blumenthal ver⸗ 

haſtet worden iſt. Der angeſchuldigte Feldwebel hat Pläne 
von einer an der Oſtgrenze des Reiches llegenden Feſtung an 
einr auswürtige Mocht übergeben. Wahrſcheinlich werden 
noch weitere Perſonen von demſelben Arbeltsgebiet als Schul⸗ 
dige in Frage kommen., Da die Unterſuchung noch nicht abge⸗ 

lchloſſen werden konnte, bewahrt die Behörde vorläufig noch 
ſtrengſtes Stillſchweigen über die Angelegenheit. Der erſten 
Ungenleur⸗Inſpektion, bei der der verhaftete ßeldwebel be⸗ 
ſchäftigt war, unierfteben die erſte und zweite Feſtungs⸗ In⸗ 
ſpektton. von denen die erſte in Köngaberg und die zweite 
in Kiel domizillert. Die erſte Feſtungs⸗Inſpektion umfaßt die 
Ceſtungen Boyen, Danzig. Königsberg i Pr. und Pillat. 
Der zweiten Foftunge⸗Inſpektion unkerſtehen die Küſten⸗ 
feſtungen von Swinemünde bis Borkum. Da es ſich nach den 
porllegenden Mittellungen um den Verrat einer der öſtlichen 

Feſtungen handelt, ſo kann nur Königsberg, Danzig, Pillau 

oder Boyen in Frage kommen. 

— Unwetter in Berlin. Inſolge der ſtäarken Regenfälle 

trat Mittwach abend in der Bismarckſtraße in (rharlottenburg 

ein Erdrutſch ein. Ciue Granitplatte nerſank eineinhalb Meter 

tief. Unfälle ſind nicht vorgekommen. Unter der Bismarck⸗ 
ſtratze befindet ſich das Tunnek der Untergrundbahn. — Der 

Militärballon, der am leßten Sonnabend wenen Gasverluſtes 
niederging, iſt geſtern auf dem belebten Rudolfplatze im Oſten 
Verlins infolge ſchwerer Velaftung durch Gewitterregen vom 
gleichartigen Mißgeſchick verfolgt worden. Als er den Rudolf⸗ 
platz paſſierte, ſahr er ſo niedrig, daß die Gondel die Spitze 
des Zwinglitirchturmes berührte. Man befürchtete bereits   

   
  

Laubche Lrrppnmurbeig;-Auhict 
Ortsverwaltung Danzig. 

Sonntag den 28. Juni, nachm. 3 Uhr 
findet im Vokale des Herrn 

Steppuhn, Schidlis (Sürgergarten) 

ehe⸗Menis, 
1 

Mitglieder⸗Verfunmlung 
Tagesordnung: 1. Bcericht der Delegierten vom 9. Ver⸗ 

bandstag. 2. Neuregelung der Beiträge. 

Das Erſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht — Ohne Mitglieds⸗ 

buch kein Zutritt. Mit kolleg. Gruß 
ie Ortsverwaltung. J. A. 

Deutscher Metallarbeiter-Verband Danzig 8 

. Jäpol. 
  

  

Arr Sanntag den 28., Jun 

f in Mnoimunar Muühemulu f 
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  Iagestour im Hlivaer Wald mit Führer. 

Abfahrt ab Danzig 7 Uhr nach Olira. 

22 Zahlreiche Beteiligung erwartet 7 24 

f. Dis .— 

0 —      
    

  

garien eom 
Sonntag den 28. Juni 77⁰ 

Gewerkſchafts⸗Kränzchen 
28 

  

— 
Drolengiert 

Haase-Burlesken 
[Ehn unheimiicher Saff] ¶Der Kuß im Steſßenspall 
Walter SSRrmann, der beliebte Humoriſt 

  

  

  

  

  

Aestssur Dahimann 
TLSISL. 23 Panzig-tangfuhr 

Müb- Ani fol 
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Paß die Hale beſchädict ſel und ein geohes Unglüg yoraul 
beſchworen werden könnte, als es elnihen jungen Leulen. ge · 
lang, das Seil zu erfaſſen und den Ballon herabzuzlehen. 

— An ſchwarzen Pocken erkrankl iſt in Magbeburg da⸗ 

zweljährige Kind elner aus Braillten zum Beſuch eingelroffe⸗ 
nen Frau Wernor. Die Muiter und fünf weltere Perſonen 
wurden iſollert und unter Beobachtung geſtellt. 

— Der Dampfer auf dem Rifl. Aus London wird ge⸗ 
meldet: Auf die Notſignale des Dampfers „Gothland“, der, 
wie mitgeteiit, auf der Küſte von Corwall auflief, eillen die 

Dampfer „Ascanius“, „Montezuma“ und der Poſtdampfer 
„Vlonneß“ mit zwei Rettungsboolen im Schlepptau zu Hllfe. 
Es hertſchte dichter Rebel. Um 310 Uhr lichtete ſich der 
Nebel, und „Lionneß“ ſichtete die „Gothland“, die auf den 

Klippen feſtſaß, mit einer ſtarken Neigung nach der Steuer⸗ 
bordſelte und anſcheinend mit Waſſer gefüllt. „Lionneß“ fuhr 
ſo nahe als möglich heran und dle Retiungsboote brachten alle 
Paſlagierr zu ihr au Bord. Die „Gothland“ hatte ſelber ver⸗ 

lucht, zwei Rettungsboote auszuſetzen, die jedoch kenterten. 

Vierzig Perſonen flelen dabei ins Waſſer, wurden aber ge⸗ 

rettet. „Lionneß“ iſt mit 281 Paſfagieren und Mannſchaftlen 

der „Gothland“ am frühen Morgen in St. Mary eingetroffen. 

4o Mann der Pelatzung ſind auf der „Gothland“ zurück⸗ 

geblieben. 

— Arbeiterlos. Im Neubau des Luiſenſtädtiſchen Gym⸗ 

naſiums in der Yſtader Straße in Verlin ſtürzte Mittwoch 

nachmittag eine Decke ein und begrub eine Anzahl Arbeiter 

uUnter den Stein⸗ und Mörtelmallen. Die Feuerwehr barg bis 
gegen 3 Uhr nachmittags fünf Schwerverletzte. 

— Bel einem Orkan in und bei Minneapolis ſind vier 

Perſonen umgekommen. Zwei wurden tödlich verletzt. In 

Watertown wird der Schaden auf eine Million Dollars ge⸗   

  

   

     

ſchätz.. Die Telegraphenleltungen der vom Sturm berührten 

Gegenden ſind faft voilſtändig zerſtört. 

vie glucht aus der preußiſchen Fürſorge. Mittwoch 

vormiitag ſollte der 1Njährlge Fürſorgezögling Becherer. der 

aus der Anſtalt entſprungen und zu ſeiner Mutter zurück⸗ 

gekehrt war, von der Poltzei feſtgenommen werden. Der 

Burſche brehte ſich aus Leindwandlaken einen Strik und ließ 

ſich aus dem vritten Stockwert herab. Da der Strick nur 

bis zum erſten Stockwerk reichie, ſprang er, nachdem er am 

Ende angrlangt war, auf das Pflaſter hinab. Anſcheinend hat 

er keinerlei Verleßungen erlitten, denn er ergriff die Flucht. ergriff die S 

— Ein Flug auf Leben und Tod. Uleber einen Flug auf 

Tod und Leben, den am Mittwoch der Flieger Landmann zu 

beſtehen hatte, wird aus Berlin mitgeteilt, daß gegen 117% 

Uhr vormittags von Weſten eine lo ſchwere Wolkenbank herauf⸗ 

zog, daß Landmann unſchlüffig war, ob er die Früchte ſeiner 

vierzehnſtündigen Fahrt hreisgeben und landen ſolle. Der 

ſchwere Albatrosdoppeldecker wurde wie ein Spielzeug ge⸗ 

ſchllttett und die Böen warſen die Maſchine nach allen Him⸗ 

melsrichtungen. Landmann kämpfte wie ein Verzweifelter. 

Schließlich glückte es ihm, Weſtwind in den Rücken zu bekom⸗ 

men und mit einer Geſchwindigkeit von etwa 180 bis 200 Kilo⸗ 

meier die Flucht vor dem Gewitter bis nach Liegnitz durchzu⸗ 
führen, wo er nach einem Fluge von insgeſamt 17 Stunden 
31 Minuten glatt vor der Luftſchiffhalle landete. 

Hierzu eine Deilage. 
  

  

Verantwortlich für bie Rubriken „Danziger Nachrichten“ und „Aus 

Weſtpreußen“ Anton Fooken⸗Danzig, für den übrigen Inhalt des 

Blattes Hans Mittwoch⸗Königsberg k. Pr., für Inſerate Franz Unter⸗ 
hali⸗Danzig. Verlag Volkswacht J. Gehl u. Co,Danzig. 

Druck Königsberger Volkszeitung, G. m. b. H., Königsberg i. Pr. 
   

  

   
  

  

F. Wecholovskl, z3 
    
  

  

    

U EEELEEEEEEHEEi 
ů * Friſeur Schönfelderweg . r 

1 t E 1 t Empf. meine Fleiſch⸗ und Wurſt⸗ 

2 5 billlgen Tagesprelſen: ů rohnhute . 
5 in tiesemefier AH 8 1. Sorte Wußſ⸗ 75 —. „ 

1 1.35 1.75 2.10 2.40 ů 2. Sorte Wurſt o. 

E 2.75 3.25 3.73 Artur Stetzelherg, 
U — 1 1 4 2 ———— 125 
— 4 Langfuhr, Brunshöverwes 22. ů Huthaus London zrfen r 
3 nul 2. pamm 10. 2 Obea, Sunlhn. 1.— 

—* 772 OSOA I. Ler, 
——————————— ————— Friſeur Drehergaſſe 10. 
  

Verloren. 
Actungl! 

Verloren g Steine werden durch neue erſetzt. 

Jebe Reparatur an Goldſachen, Trauringen, Vergoldung und 
Verſilberung wird billig und ſauber ausgeführt. 

Großes Lager 

Gold⸗, Eilber⸗ und Affenidewaren. kl. 
Spezialität: 

Selbſtänfertigung von Trauringen. 
— UAltes Gold wird in Zahlung genommen. 

Max ODlimski, 
Goldſchmiedemeiſter, 

2750 

  

  

  

   
    
     

—— dillig 

Fahrräder von 60 bis 180 M* 
2 —— C 
M. Hein. MHand! a- 

Denzig. Breiinasse Rr. 11.3. 
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Der Gottesläſterer 

Roman aus dem Leben der 
erzgebirgiſchen Waldarbeiter 

Von A. Ger 

Preis gut gebunden 1M. 
Iu deziehen durch die Buchhandlung 

Volkswacht, Paradiesgaſſe Nr.32 
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ö HKomm Ichk borge Dir! 

(„) Robert Schula, Danzig 
Schüsseidamm 36, 7 Freppe 

Filialleiter 
der Firma Jonss & Co. G. m. b. H., Berlin 

. 

21 EüiT! 
  

  

   

  

Grasses Lagor i. Geschenkartikeln, Musik- 
instrumenten jed. Art, Sprechmaschinen, 
PFhotograpk. Appsraten, Haatschneide- 
maschinen, Rasierapparaten u. Messern 

100 000 Kunden 
Uhren, Gold- und Silberwaren 

auf Teilzahlung ohne Anzahlung, Monatsraten von 2.00 Mk. an 
bei Barzahlung 10% Rabatt aα Keln Laden, 1. Ftage “ 

Außergewöhnliches Angebot 
Kensch der Erzeit .. früher 2,00 Me., Jjetzt 0,60 Mk. 
50 Meisternovellen, Luis tt O, 

reich illuſtriert 

  

    

  

  
  

2,00 
2,00 

* E    
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Fremdenleg 

    

    

   

  

ü 29 Goldſchmiedegaſſe 29. Eahrt um die Erdlde „ 400 „ „ „ 
— — — Neueste Witenbücher „ 1,00 „ E 

KaA /· Durch außerordentlich günſti Einkauſ find wir in der Lage 
＋TP WIILILAder e Warmn reicht die Suautandi unnen, jedoch mur ſo benße 

3 — er orrat re U an un 

L„% Sprechmaschinen 05 Damienet vit wacht 
4 gegen bar und auf Teil- 

0%/ Sehallni⸗ Imun Mneinde MUl ů übAget We 8 , Schallplatten IWentskü i 
— Repar iu EesssereF ö Danzis . Schmidt 

eparaturen sebneh un Fernfprecher 2404. Hundegaſſe 21 VDanzig-Rähm 15 
Fahrräder, Motorfahrzeuge 
Großes Lager in Zubehör⸗ und 

Erſatztrilen für Fahrräber 
Eigene Reoaraturwerkſtatt für 

46 ᷣe 1709 
— 

Telephon 2327. 

nſteme 
   

    

AUE Sgags 

meine Verkaufsbude. 

Schre ihmaſchinen 
Wäſchemangeln, Wringmaſchinen 
Dampf-⸗Waſchmaſchinen, D. R.⸗-P. 

   

  

Allen Genoſſen 
empfehle ich bei ihren Ausflügen 
nach Heubude 

— ff. warme Wörſichen.— 
Jhrgensen. 

Bekanntmachung! 
Großes Schuhwaren⸗Lager 
und Schnell⸗Beſohlauftalt 
nur Kleine Mühlengaſie, neben 

dem Pfarrhauſe, beſohlt und 
repariert jedes Jußzeug. 1713 

Herrenſohlen 2.00 Mi. 
Damenſohlen 1.25 Me.- 

Empfehle mein Lager moderner 
Schuhwaren zu billgen Preiſen. 

Inh.: Joh. Fertier. 

  

        

y S- 

geſetzlich geſchützter garantiert echt 
gekachelter 

Hl. 
(Schnmpftabß 
Schnupftab 
Man achie beim Einkauf auf 

obenſtehender Schutzmarke 

per Pfund Harte Landwurſt „0r feloiächmnepetveid. 
öweite leiſchwarft aß 
guter Rindertalg 35 W.. 

bei 5 Pfund 45 Pf., (731 

friſche Preßwurſt un 30 Pf. 
Brotbünkengaſſe Nr. 1. 

Friſeu 

Junge Leute 
inden gutcs Logis, Mittugsliſch 

  

  

Max Schielau.g 
Häkergaſſe 13. — 
    Triſeur Erans niitan, S 

37 0 Ohrs, Oſtbahn 1. & 
und Abendbrot. 180 

4 K. Frank, F 

     


